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Vorwort 

Der hier vorgelegte Lehrplanentwurf für das Fach Geschichte 
in den Klassen 7-9/10 der Hauptschule, der Realschule und 
des Gymnasiums ist das Ergebnis der Arbeit einer aus Lehrern 
dieser Schularten bestehenden Fachdidaktischen Kommis-
sion. In dem Entwurf sind die Stellungnahmen aus den Be-
reichen Schule und Hochschule ebenso einbezogen worden 
wie die Erfahrungen aus der bisher schon durchgeführten 
Lehrplanerprobung. 

Der Lehrplanentwurf, der die Eigenständigkeit des Faches 
Geschichte dokumentiert, will dazu beitragen, daß den 
Schülern ein Geschichtsbild im Rahmen des historischen 
Kontinuums vermittelt wird, und dabei ermöglichen, daß auch 
zeitgeschichtliche Fragen. denen eine aktuelle politische 
Bedeutung zukommt, mit dem ihnen gebührenden Stellen-
wert im Geschichtsunterricht behandelt werden. 

Die Erprobung sollte im Hinblick auf diesen Anspruch des 
Lehrplanentwurfs praktische Unterrichtserfahrungen er-
mitteln, die für die Weiterentwicklung des Lehrplans wesent -
lich sind. 

Allen, die sich an der Erprobung beteiligen, vor allem aber 
den Mitgliedern der Fachdldaktischen Kommission, die den 
Lehrplanentwurf vorgelegt hat, sei auch an dieser Stelle 
sehr herzlich gedankt. 

Staatssekretär 

3 



Fachdidaktische Einführung 

Die folgenden Ausführungen (S. 4 bis 19) geben die zum Verständnis des Lehrplans 
notwendigen Erklärungen und nehmen dabei zu einer Reihe von fachdidaktischen Fragen 
Stellung. Sie dürfen aber nicht als Abriß einer Fachdidaktik verstanden werden. 

Der lerntheoretische Ansatz 

Ältere Lehrpläne für den Geschichtsunterricht gehen von der Annahme aus, daß die 
psychische und intellektuelle Entwicklung der Schüler in Phasen erfolge, die allein durch 
den biologischen Wachstumsprozeß gesteuert werden. Gemäß diesem jugendpsycho-
logischen Vorverständnis wurden Lerninhalte und Methoden ausgewählt und den ver-
schiedenen Altersstufen zugeschrieben in der Annahme, daß sie ihnen gemäß seien. 
Die Phasentheorie ist nach dem derzeitigen Erkenntnisstand in der Jugend- und Lern-
psychologie nicht mehr unbestritten. Es wird heute angenommen, daß die psychische und 
intellektuelle Entwicklung nur zum Teil genetisch determiniert ist und daß sie auch durch 
das soziale Umfeld mitbestimmt wird, in dem der einzelne heranwächst. Seine Leistungs-
bereitschaft und seine Leistungsfähigkeit können, aufbauend auf der genetisch fixierten 
Begabung, als Antworten auf die Herausforderung durch die Umwelt verstanden werden. 
Zu dieser Umwelt gehört auch die Schule mit ihren fachspezifischen Inhalten und 
Methoden. 

Für den Geschichtsunterricht ergeben sich aus der gegenwärtigen jugend- und lern-
psychologischen Sicht einige Konsequenzen. 
1. Die Überbetonung der Ereignisgeschichte im Sinn einer Aneinanderreihung von Fak-

ten, wie sie in den älteren Lehrplänen für die Sekundarstufe 1 ublich war, läßt sich 
jugendpsychologisch nicht rechtfertigen, da es keine Altersstufe gibt, die nur auf 
Ereignisgeschichte hin angelegt ist. Man muß die herkömmlichen, an der Ereignis-
geschichte orientierten Lerninhalte der Sekundarstufe 1 ihrem Umfang nach beschrän-
ken und durch andere Lerninhalte und -aspekte ergänzen. die die Schüler allmählich 
stärker fordern und fördern im Sinn eines bewußten Umgangs mit Vergangenheit und 
Gegenwart. 

2. Die älteren Lehrpläne für die Sekundarstufe 1 entwerfen ein vorwiegend an historischen 
Persönlichkeiten orientiertes Geschichtsbild. Das kann dazu führen , daß die Persön-
lichkeit als geschichtsbildende Kraft überschätzt wird und andere geschichtswirksame 
Kräfte (z. B. Raum, Tradition, Wirtschaft, Technik) aus dem Blickfeld der Schüler aus-
geblendet werden. 

3. Man darf davon ausgehen, daß es auch einer 7. Klasse möglich ist, komplexe Lern-
inhalte mit geeigneten Arbeitstechniken/Methodenwissen zu bewältigen Es ist aller-
dings nötig, daß der Lehrer sich jeweils vor dem Einsatz bestimmter Arbeitstechniken/ 
Methodenwissen fragt, ob seine Schüler dann geübt sind. Wenn das nicht der Fall 
ist, können die vorgesehenen Arbeitstechniken/Methodenwissen nur nach ent 
sprechenden Vorübungen mit Erfolg verwendet werden. 

Der funktionale Ansatz im Bereich der Lerninhalte 

Für die Fachwissenschaft gibt es grundsätzlich keine bedeutsamen und weniger bedeut -
samen Stoffe, sie kennt nur Forschungsgegenstände, bei denen die Grenzlinie zwischen 
dem Bekannten und dem Unbekannten ins Unbekannte hinein verschoben werden soll. 
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Im Geschichtsunterricht sieht es mit der Bedeutsamkeit und Eignung von Stoffen anders 
aus. da hier außer den Rahmenbedingungen, die die Fachwissenschaft setzt ( - Deter· 
minante Fachwissenschaft) auch die Determinanten Gesellschaft und Schuler zu beruck 
sichtigen sind. Im Geschichtsunterricht werden nur Stoffe verwendet, die von der Fach-
wissenschaft hinreichend aufgeschlossen worden sind. Bei solchen Stoffen läßt sich mit 
einiger Sicherheit sagen, daß sie bestimmte Einsichten, Fähigkeiten, Fertigkeiten und 
Haltungen beim Schüler entwickeln, d. h. funktional wirken können infolgedessen ist der 
Lehrer in der Lage, die geschichtlichen Stoffe auf ihre Lernwirksamkeit hin zu unter 
suchen und diese festzustellen . 

Bei der Frage, ob ein Stoff für den Unterricht geeignet ist, sollten folgende drei Überlegun-
gen berücksichtigt werden : 

1. Es gibt fast keinen Stoff, der bei sachgemäßer Entfaltung auf ein Lernziel hin für den 
Geschichtsunterricht nicht geeignet sein könnte. Eine genealogische Tafel kann 
ebenso wie die Geschichte eines kleinen Territoriums in den Unterricht eingebracht 
werden, ohne daß diese Stoffe den Lehrer zwingen, bei einer Betrachtung stehen-
zubleiben, die Geschichte um der Geschichte willen betreibt. 

2. Lernziele können im allgemeinen anhand verschiedener Stoffe im Unterricht ange-
strebt und erreicht (operationalisiert) werden. Für das Erreichen der Lernziele gibt es 
also Alternativen, deren Zahl aber in demselben Maße abnimmt, in dem ihre funktionale 
Qualität wächst Die Geschichtsstoffe müssen daher auf ihre Verwendungsfähigkeit 
im Unterricht hin geprüft werden, um die jeweils am besten geeigneten Stoffe zu ver-
wenden. 

3. Bei der Wertung der Stoffe in bezug auf ihre Lernrelevanz müssen das Selbstver 
ständnis des einzelnen Lehrers, seine Arbeitsweise und die der Jeweiligen Lerngruppe 
mitberücksichtigt werden. 

Der funktionale Ansatz im Bereich der Methode 

Als Methoden gelten hier die Unterrichtsmethoden, die der Lehrer in der Stunde verwen-
det, und die Arbeitstechniken/Methodenwissen, die die Schüler einüben Unterrichts-
methoden und Arbeitstechniken stehen miteinander in Beziehung. 

Der funktionale Methodeneinsatz geht von der Erkenntnis aus, daß Leistungsfähigkeit. 
und Wert einer Methode nur im Zusammenhang mit dem Ergebnis festgestellt werden 
können, das sie unter bestimmten Bedingungen hervorbringt Dabei gibt es keine guten 
Und keine schlechten Methoden an sich. sondern nur einen mehr oder weniger richtigen 
Einsatz der verschiedenen Methoden 

Richtig ist eine Methode dann eingesetzt, wenn sie 
- die bisher erreichte Leistungsfähigkeit der Schuler in Anspruch nimmt, um sie zu 

entwickeln, 
- die Leistungsbereitschaft der Schüler steigert, indem sie ihnen zu einem Erfolgs 

erlebnis bei ihren Bemühungen verhilft, 
- Fertigkeiten einübt, die über den einzelnen Arbeitsbereich hinaus verwendbar, also 

auf andere Situationen übertragbar (transfenerbar) sind, 
- es ermöglicht, den Stoff in rationeller Weise zu bearbeiten, d h , wenn sie ihn bei 

vertretbarem Zeitaufwand lernwirksam werden läßt 
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Der funktionale Methodeneinsatz geht von der Erkenntnis aus, daß Stoff, Methode und 
Lernziele sich gegenseitig bedingen. Wenn man den Geschichtsunterricht an Lernzielen 
orientiert, ist zu überlegen, welche Methoden in Verbindung mit welchen Stoffen das 
Erreichen der Lernziele ermöglichen. Ohne diese Überlegung besteht die Gefahr, daß 
Methoden gebraucht werden, deren Wirkungen dem gewünschten Lernprozeß ent· 
gegen laufen. 

Das läßt sich z. B. an der personalisierenden Geschichtserzählung zeigen. Mit der Wahl 
dieser Unterrichtsmethode ist die Stoffauswahl festgelegt ; denn sie ist als Erzählform auf 
Ereignisgeschichte hin angelegt. Daraus ergibt sich, daß durch sie Geschichte als Er· 
eignisgeschichte akzentuiert und beim Schüler ein Geschichtsbild aufgebaut wird, das 
einseitig auf die historische Persönlichkeit hin ausgerichtet ist. 

Je nach den Fähigkeiten, die sie beim Schüler fordern und entwickeln, kann man Metho· 
den ordnen. Eine Methode, die die Schüler auf die Aufnahme und Wiedergabe von lnfor· 
mationen beschränkt, entwickelt die unteren Grade der intellektuellen Fähigkeiten. 
Weitergesteckt sind die Ziele der Methoden, bei denen der Schüler sich im Kontakt mit 
der Lerngruppe in kritischer Selbsttätigkeit übt, weil hier das Maß der Komplexität und der 
Abstraktion bei der gedanklichen Durchdringung der Arbeitsmaterialien steigt. Zu diesen 
Methoden gehören das Unterrichtsgespräch, die Diskussion und die Einzel·, Partner· und 
Gruppenarbeit. 

Das Bedingungsgefüge zwischen Lehrer, Schüler und geschichtlichen Stoffen wird in 
jedem Fall bei der Methodenwahl zu berücksichtigen sein. Dabei ist Einseitigkeit der 
Methode immer zu vermeiden. 

Lernziele 

Bei den Lernzielen des kognitiven Bereichs wird hier zwischen Richtlinien, Grobzielen und 
Feinzielen unterschieden. 

Als Richtziele gelten Ziele von hohem Abstraktionsniveau, die umfassende, unspezifische 
Begriffe gebrauchen, einen geringen Grad von Eindeutigkeit und Genauigkeit haben und 
nur wenige Alternativen ausschließen. Auf diesem hohen Abstraktionsniveau lassen sich 
für den Geschichtsunterricht Fachspezifische allgemeine Lernziele formulieren, die die 
grundsätzlichen Fragerichtungen und Ziele dieses Faches beschreiben. Sie sind im 
System der Lernbezüge (S. 1 O - 14) aufgeführt. 

Als Grobziele gelten Ziele mit einer Endverhaltensbeschreibung, die einen mittleren Grad 
von Eindeutigkeit und Genauigkeit aufweist und viele Alternativen ausschließt. Sie stellen 
die niedrige Ebene übertragbarer Erkenntnisse in dem Spannungsfeld zwischen dem lndi· 
viduellen und dem Allgemeinen dar, Beispiele für solche Grobziele finden sich regelmäßig 
in den Lernzielangaben neuerer Lehrpläne. Im vorliegenden Lehrplanentwurf werden sie 
in den Stoffbereichsplänen als leitender Aspekt aufgeführt. Wenn diese Pläne bei der 
Entfaltung ihrer Richtziele nicht über die Ebene der Grobziele hinausgehen, hat das 
seinen Grund; denn es ist auf der Ebene der Grobziele, auch wenn man diese nochmals in 
Teillernziele auffächert, noch nicht nötig, alle vorgesehenen Stoffe auf ihre didaktische 
Verwendbarkeit hin zu überprüfen und die Lernziele an bestimmte Arbeitsmaterialien 
anzubinden, mit deren Hilfe die Lernziele zu erreichen sind. 
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Als Feinziele werden hier Ziele mit genauer Endverhaltensbeschreibung verstanden, d. h„ 
sie bestimmen Art und Umfang der Leistung, die ein Schüler zu erbringen hat, wenn er 
nachweisen will , daß er das Lernziel erreicht hat. Eine solche Endverhaltensbeschreibung 
setzt genaue Vorstellungen über den jeweiligen Unterrichtsablauf voraus, zu dem Alter-
nativen immer möglich und wünschenswert sind. Es wurden, um die Methode der Fein lern· 
Zielbeschreibung zu demonstrieren, in allen Stoffbereichsplänen in der entsprechenden 
Spalte Feinlernzielvorschläge gemacht. Diese Vorschläge korrespondieren mit den Teil -
lernzielangaben, decken diese aber nicht voll ab. Sie müssen unter Berücksichtigung der 
jeweiligen Unterrichtorganisation von dem einzelnen Fachlehrer ergänzt und verändert 
oder durch Alternativen (s. S. 79) ersetzt werden. 

Die Lernziele im affektiven Bereich, in dem es um den Aufbau von Einstellungen und 
Haltungen geht, sind schwerer zu erreichen als die kognitiven Lernziele. Außerdem be-
stehen in und außerhalb der Schule Bedenken dagegen, Einstellungen und Haltungen ge-
zielt zu beeinflussen. Diese Bedenken, die aus dem Respekt vor dem lndividium erwach-
sen, berücksichtigen aber nicht, daß zumindest im geisteswissenschaftlichen Bereich 
kognitive Lernziele stets affektive Wirkungen im Gefolge haben. Daraus ergibt sich für den 
Lehrer die Aufgabe, die durch die kognitiven Lernvorgänge ausgelösten affektiven Wir-
kungen zu bedenken, damit Klarheit über die Gesamtwirkung des Unterrichts entsteht. 

Der genannte Zusammenhang soll in zwei Beispielen exemplifiziert werden. Je nachdem, 
wie kriegerische Ereignisse, jeweils fachwissenschaftlich korrekt, dargestellt werden, 
wird eine verschiedene Haltung gegenüber dem Krieg aufgebaut. Bei der Behandlung der 
industriellen Revolution kann man. ohne den Stoff zu verfälschen, die soziale Frage als 
eine temporäre Schwierigkeit aufzeigen oder als ein unvermeidbares Symptom der 
kapitalistischen Wirtschaftsordnung. Bei der erstgenannten Darstellungsweise werden 
die Schüler zum besonnenen Abwarten und Ausgleichen in Konfliktsituationen angeleitet, 
bei der zweiten zur engagierten Stellungnahme gegen den Kapitalismus. 

Aus dem unlösbaren Zusammenhang zwischen dem Stoff und der Unterrichtsorgani-
sation einerseits und den affektiven Wirkungen andererseits ergibt sich die Notwendig-
keit, bei der Lehrplanung neben den kognitiven Zielen auch die affektiven Wirkungen zu 
diskutieren. Das Ergebnis dieser Diskussion wird zu einem späteren Zeitpunkt im Rahmen 
der fachdidaktischen Begründungen zu den im Fundamentum entwickelten Stoffbe-
reichen vorgelegt werden. 

Früher waren die Lehrpläne stofforientiert. Als Gegensatz dazu kann man jene Lehrpläne 
ansehen, bei denen die Geschichte nur als Steinbruch benutzt wird, aus dem man das 
Material holt, das man braucht, um das in den Lernzielen fixierte Gedankengebäude auf-
zuführen und abzustützen. Diese Konzeption von Geschichtsunterricht ist gefährlich, weil 
der Schüler dabei leicht manipuliert werden kann. Man braucht in der Sekundarstufe 1 
auch beim lernzielorientierten Geschichtsunterricht ein geschichtliches Kontinuum, das 
zwar nach den Lernzielen akzentuiert wird, das aber ein genetisches Geschichtsbild beim 
Schüler entwickelt und Ihm mit Hilfe fachwissenschaftlich abgesicherter Kenntnisse und 
Arbeitstechniken die Kontrolle der Lernziele ermöglicht. 

Die Methodenziele 

Die lernzielorientlerten Lehrpläne enthalten gewöhnlich auch einen Katalog der Metho-
denziele. Durch diesen Katalog sollen die Fachlehrer dazu verpflichtet werden, in Ihrem 
Unterricht auf die Einübung bestimmter Arbeitstechniken/Methodenwissen zu achten. 
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Das übliche Verfahren, dem Lehrplan einen Katalog von Methodenzielen vorauszu-
schicken, wurde hier nicht angewandt, weil bekannt ist, daß solche Kataloge im allgemei-
nen nur dann unterrichtswirksam sind, wenn Operationalisierungsmöglichkeiten aufge-
zeigt werden. Deswegen wurde der Katalog der Methodenziele, der im System der Lern-
bezüge in Spalte c und d (S. 12 - 14) aufgeführt ist, dreifach im Bereich der Unterrichts-
organisation abgesichert. 

Einmal sind in den Stoffbereichsplänen in der Spalte "Fachspezifische allgemeine Lern-
ziele" diejenigen Methodenziele angegeben, von denen anzunehmen ist, daß sie im jewei-
ligen Stoffbereich besonders gut erreicht werden können. 

Dann ist im Materialangebot (rechte Seite der Stoffbereichspläne) deutlich gemacht, 
welche Methoden für die jeweiligen Unterrichtsstunden oder -einheiten empfohlen wer-
den ; wo z. B. schriftliche Quellen als Materialien angeboten werden, besteht das Metho-
denziel darin, diese Quellen auszuwerten und dabei die Auswertung schriftlicher Quellen 
zu üben ; wo auf Karten und Schaubilder hingewiesen wird, geht es um die Einübung der 
Methoden, die der Auswertung von Karten und Schaubildern dienen. 

Die dritte Absicherung der Methodenziele erfolgt in den Vorschlägen zu den Feinlern-
zielen (rechte Seite der Stoffbereichspläne). Was z. B. auf Seite 53 bei den Feinlernzielen 
1-3 (oben) vorgeschlagen wird, verlangt vom Schüler die Fähigkeit, Karten und schrift-
liche Quellen methodengerecht auszuwerten. Die Feinlernzielvorschläge zur Kritik am 
historischen Materialismus (S. 83) verlangen vom Schüler die Fähigkeit, Interpretation der 
Geschichte methodengerecht von der Geschichte selbst abzuheben.und die Interpreta-
tion dadurch zu relativieren. In ähnlicher Weise läßt sich bei allen Feinlernzielvorschlägen 
eine Methodenhaltigkeit aufzeigen. Auch da, wo in den Feinlernzielvorschlägen steht, daß 
der Schüler etwas "angeben" oder "nennen" soll, sind die Feinlernzielvorschläge metho-
denhaltig; denn der Prozeß der Wiedergabe von Gelerntem ist komplexer, als man ge-
wöhnlich annimmt. Jede Wiedergabe von Gelerntem setzt ein ungefähres Erinnern 
voraus. Daran schließen sich ein strukturierendes Ordnen der Inhalte an, ein verknüpfen-
des Entwickeln der Gedanken und eine sprachliche Entfaltung der eigenen Vorstellungen. 
Das alles sind Methodenziele, die der Schüler als erreicht nachweisen muß, um dem Fein-
lernzielvorschlag zu entsprechen. 

Die Methodenziele wurden dreifach an die Lerninhalte angebunden, um zu erreichen, daß 
sie auch dann berücksichtigt werden, wenn der Katalog der Methodenziele übersehen 
werden sollte . Die Methodenziele wurden auch deswegen sorgfältig an Lerninhalte ange-
bunden, weil dabei folgendes deutlich wird : Sie stellen Verfahrensweisen des intellektu-
ellen Erkenntnisprozesses dar und gelten über die Grenzen eines Faches hinaus. Indem 
sie durch Anbindung an die Lerninhalte als Arbeitstechniken kenntlich gemacht werden, 
wird vermieden, daß die Methodenziele sich verselbständigen und der Unterricht den 
Methodenzielen untergeordnet wird. 

Der Test 

Im lernzielorientierten Unterricht ist es verhältnismäßig leicht, die Qualität des Unterrichts 
und die Lernleistung der Schüler zu beurteilen. Eines der Mittel , sie zu erfassen, ist der 
Test Allerdings ist dabei zu berücksichtigen, 
- daß die Aussagekraft des Testes auf bestimmte Lernleistungen beschränkt ist, 
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- daß der Lehrer die Lernziele seines Unterrichts festgelegt haben muß, 
- daß er seinen Unterricht unter Berücksichtigung der Lernziele gestaltet und 
- daß die Testaufgaben den Lernzielen entsprechen. 

Einen Test dieser Art zusammenzustellen ( - informeller Test), ist jedem interessierten 
Kollegen möglich, der genügend Zeit aufwenden kann, um den Test zu konstruieren, und 
der die Mittel hat, um den Test zu vervielfältigen. In der Praxis wird es den Kollegen oft an 
beidem fehlen . Deswegen ist anzunehmen, daß für absehbare Zeit die bisher üblichen 
schriftlichen und mündlichen Überprüfungen zum Zwecke der Leistungsbeurteilungen 
beibehalten werden müssen. Sie sind in ihrer Aussagekraft ungenauer als ein Test, lassen 
sich aber schneller vorbereiten und ohne Materialaufwand durchführen. Wenn sie in ihrem 
Wert für die Leistungsbeurteilung nicht überschätzt werden, ist aus fachdidaktischen 
Gründen gegen ihren Gebrauch im Rahmen der geltenden Bestimmungen wenig einzu-

~ wenden. Allerdings sollte man sie nicht Test nennen; denn sie erfüllen die Anforderungen 
nicht, die an einen Test zu stellen sind. 

Werthorizont und Richtziele 

Jeder Unterricht vollzieht sich vor einem Werthorizont, auch da, wo dies dem Unterrich-
tenden nicht bewußt ist. Der Werthorizont kann dadurch verdunkelt sein, daß eine Wolke 
von Wissen die Werte unsichtbar macht. Aber es kann auch eine Wertverkehrung ein-
treten, wenn der Unterricht willkürlich bestimmten Interessen dienstbar gemacht wird, 
indem sein Werthorizont ideologisch-dogmatisch verengt wird Daraus folgt , daß der 
Werthorizont durch Richtziele - im vorliegenden Lehrplanentwurf durch die Fachspezi-
fischen allgemeinen Lernziele entfaltet - markiert werden muß, die ihrerseits auf einer 
kleinen Zahl allgemein anerkannter Prämissen aufbauen. Diese Prämissen drücken 
menschliche Grunderfahrungen aus. 

Die erste Prämisse ist die, daß Individuum und Welt einander bedingen und doch einander 
gegenüberstehen. Mensch und Welt bleiben im dialektischen Verhältnis. Innerhalb dieses 
Verhältnisses ist der Mensch nicht allein bestimmt durch das, was er ist, sondern auch 
durch das, worauf er aus ist : auf die Überwindung des Hier und Jetzt. Daraus ergibt sich, 
daß der Mensch Endlichkeit und Möglichkeit zugleich ist. 

Die zweite Prämisse bezieht sich auf die Endlichkeit und Möglichkeit menschlicher 
Erkenntnis. Der Mensch erfährt die Wahrheit des Erkannten nie im Ergebnis; er wird ihrer 
ansichtig im Entdecken, im Korrigieren, also im Vollzug des Erkennens. 

Die dritte Prämisse bezieht sich auf das Verhältnis zwischen dem Denken und seinem 
Gegenstand. Wissenschaftliches Denken geschieht in Form der Theoriebildung, die Verifi-
zierung des Gedachten wird versucht durch Interpretationsanker, die zur Ebene des 
Seienden hinabgesenkt werden. Das bedeutet für die Geschichtswissenschaft, daß die 
Ebene der res gestae (Geschichte als Vergangenheit) getrennt ist von der Ebene der 
historia rerum gestarum (Geschichte als Darstellung von Vergangenheit), allerdings in der 
Weise, daß der Weg zwischen beiden Ebenen offen ist, so daß Theorien nach ihrer Formu 
lierung zur Faktenebene absinken. 

Aus der ersten Prämisse lassen sich Richtziele entfalten, die das Leben des einzelnen in 
der Gesellschaft zum Gegenstand haben, also auch die Weise, Konflikte zu lösen, unlös-
bare Widersprüche zu bestehen, aber immer so, daß bei aller Endlichkeit auch Möglichkeit 
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bleibt. Gegenstand des Unterrichts wird dann sowohl der Konflikt in den individuellen und 
kollektiven Verhältnissen sein als auch sein Schatten, die Utopie von der endgültigen und 
unendlichen Versöhnung aller Widersprüche. 

Aus der zweiten Prämisse folgt die Ablehnung aller Dogmatisierungstendenzen. Das heißt 
für den Bereich von Fachwissenschaft und Schule, daß sie offenbleiben müssen für die 
fortlaufende Korrektur. Daraus fließen die grundlegenden Methodenziele unseres Unter-
richts. wie sie im System der Lernbezüge Spalte c angegeben sind. 

Aus der dritten Prämisse folgt die Notwendigkeit. den Unterschied zwischen dem Denken 
und seinem Gegenstand anzuerkennen und ihn gleichzeitig zu überwinden versuchen im 
diskursiven Verfahren. Dadurch wird Theoriebildung in ihrem Doppelcharakter wirksam : 
als Versuch, das Seiende zu fassen, und als Absicht, das Seiende zu verändern. 

System der Lernbezüge für den Geschichtsunterricht 

Das System der Lernbezüge stellt im Schaubild dar, in welcher Weise und in welcher 
Absicht die für das Lernen maßgeblichen Faktoren im Lehrplan wirksam wurden. 

Die in den Spalten c, d und e systematisch aufgeführten Fachspezifischen allgemeinen 
Lernziele sind als Konkretisierungen der Richtziele (s. dazu S. 9 - 10) zu verstehen, er-
heben aber keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Die Fachspezifischen allgemeinen Lern-
ziele stellen das eine Auswahlkriterium dar für die geschichtlichen Stoffe, die im Unterricht 
behandelt werden sollen ; d. h., daß diejenigen geschichtlichen Stoffe, an denen der 
Schüler die Einsichten gewinnen kann, die in den Fachspezifischen allgemeinen Lern-
zielen formuliert sind, besonders berücksichtigt werden. Das zweite Auswahlkriterium ist 
das Gewicht der geschichtlichen Stoffe in der Kontinuität der geschichtlichen Ent -
wicklung und in der Tradition unseres Geschichtsunterrichts. die ihrerseits von fach-
wissenschaftlichen Wertungen beeinflußt ist ; d. h., daß diejenigen geschichtlichen Stoffe, 
die als Brennpunkte der Entwicklung gelten können, besonders berücksichtigt werden. 
Für die Stoffauswahl sind beide Kriterien neben- und miteinander maßgeblich. Das führt 
dazu, daß der Lehrplan Stoffe enthält, die dem einen oder dem anderen oder beiden Krite-
rien entsprechen. 

Die Fachspezifischen allgemeinen Lernziele erscheinen in Spalte 1 des Fundamentum bei 
den verschiedenen Stoffbereichsplänen unter der Nummer, die sie im System der Lern-
bezüge führen. 

Die Übersicht, die im Anschluß an das System der Lernbezüge abgedruckt ist, zeigt auf, 
welchen Stoffbereichen und Klassen die Fachspezifischen allgemeinen Lernziele im 
Fundamentum zugeordnet wurden. 
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System der Lernbezüge für den Geschichtsunterricht 

Determinanten-
bereiche 

Determinante Fachwissenschaft 
- ---> 

Determinante Schüler 
<--- - --> 

Determinante Gesellschaft 
<E-- - - - - --------~'~-------

affektiv 
Lernzielbereiche ~ 1 - - - - - ~'<o-;,i~ - - - - - - - -

Lernziel- 1 c. Der Prozeß-
ebene Richtziele charakter von 

Erkenntnis 
(Methodentrai-
ning durch 
Umgang mit 
Geschichte) 

d. Das Verstehen 
von Geschichte 
(Hilfen zum Ver-
stehen von Ver-
gangenheit und 
Gegenwart) 

e. Die Selbstver-
wirklichung als 
dialektischer 
Prozeß 
(Hilfen zur 
Gestaltung von 
Gegenwart und 
Zukunft 

Stoffe fachspezifische allgemeine Lernziele 

a. 
Geschichte 
als Vergan-
genheit 

(res 
gestae) 

b. 
Geschichte 
als Dar-
stellung von 
Vergangen-
heit 
(historia 
rerum 
gestarum) 

~ ---- ------ -r-------

1. Den Einzelfall 
durch den Zusam-
menhang ver-
stehen. 

1. Die Interdepen-
denz der verschie-
denen geschichts-
bildenden Fakto-
ren erkennen 

1. Sich zu eigen 
machen, daß es in 
der Geschichte 
fortlaufend Akzent-
verschiebungen 



1 2. Wissen, daß das 2. Geschichte aJs gegeben hat in 
1 Individuelle nicht Mittel begreifen, Richtung auf lndi-

durch das Allge- Gegenwart ver- vidualität und auf 
1 meine aufgehoben ständlich zu Sozialität 

1 
ist machen durch 2.Anerkennen, daß 

3. Wissen, daß a) Genese Individualität und 
1 differenzierte b)Analogie Sozialität Korn-

1 
Betrachtung die c)Modell plementärziele 
Voraussetzung für d) Gegenbild sind 

1 notwendige Gene- e) Utopie 3. Eigene Bedürf-

1 
ralisierung ist 3. Verstehen, daß nisse und Inter-

4. Wissen, daß Interpolation und essen artikulieren, 
1 strukturierende Extrapolation in verifizieren und 

Betrachtung die ihren Ansatzpunk- ihre Verwirklichung 
1 Vielfalt über- ten eine Vorent- anstreben 

1 
schaubar macht scheidung ent- 4. Einsehen, daß 

5. Wissen, daß halten Umgang mit Ge-
1 strukturierende 4. Verstehen, daß schichte helfen 

1 Betrachtung die die jeweiligen kann, bestehende 
Voraussetzung für Einstellungen der Ungerechtigkeiten 

1 Interpolation und Meoschen ""eh 1 zu erkennen und 

1 
Extrapolation ist als Ausdruck der auf ihre Überwin-

6. Wissen, daß jeweiligen Lebens dung hinzuwirken 

1 Theorien ein bedingungen ver- 5. Einsehen, daß 
Mittel sind, die standen werden Umgang mit Ge-

1 Wirklichkeit vor- können schichte zur 

1 
läufig zu erfassen 5. Verstehen, daß Stabilisierung und 

7. Wissen, daß geschichtliche zur Veränderung 
1 a)Theorien 

Ereignisse nur im bestehender 
Bedingungsgefüge Verhältnisse 

1 b) Geschichts- verstanden beitragen kann 

1 bild er werden können 6. Verlangen, daß 

1 
dauernd überprüft 6. Verstehen, daß jede Theorie nur 
werden müssen, Kausalität nicht durch Beweise zur 

1 
um zu verhindern, die einzig mög- Anerkennung ge-
daß sie die Wirk- liehe Erklärung bracht wird und 

(.,.) 1 1 lichkeit verdecken darstellt daß auf Überre-

1 
dung verzichtet 
wird 
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1 

1 

8. Wissen, daß 
Hypothesen nur 
einen Arbeits-
ansatz bieten 

9. Wissen, daß 
Hypothesen 
überprüft werden 
müssen 

1 0. Wissen, daß 
Modelle Hilfs-
mittel sind, um 
komplexe zu-
sammenhänge 
durchschaubar 
zu machen 

11 . Wissen, daß 
Modelle durch 
dauernde Diffe-
renzierung der 
Wirklichkeit 
näher kommen 

1 2. Wissen, daß 
Perspektiv-
wechsel eine 
Möglichkeit ist, 
der Wirklichkeit 
näherzukommen 

7. Verstehen, daß 
bei geschicht-
lichen Ideen auch 
deren Ursachen 
und Wirkungen zu 
beobachten und 
bei der Beurtei-
lung mit zu be-
rücksichtigen sind 

8. Vor-Urteile 
erkennen und von 
der Geschichts-
wirklichkeit ab-
heben 

9. Geschichte als 
Gleichzeitigkeit 
des Ungleichzei-
tigen begreifen 

7. Fragen, welche 
Erkenntnisse und 
Absichten hinter 
Hypothesen 
stecken 

8. Ablehnen mono-
kausaler und 
vordergründiger 
Erklärungen 

9.Anerkennen, daß 
Distanz zwischen 
Norm und Wirk-
lichkeit unver-
meidbar ist 

10. Einsehen, daß 
Modelle Hilfs-
mittel der Erkennt-
nis, aber nicht 
Ziele des 
Handelns sind 

11 . Verlangen, daß 
alle Informationen 
vor ihrer Berück-
sichtigung auch 
auf ihre Informa-
tionstendenz hin 
überprüft werden 

12. Einsehen, daß 
Konflikte ein kon-
stitutives Element 
gesellschaftlichen 
Lebens sind 

13.Anerkennen, daß 
das Recht auf 
Selbstverwirk-
lichung allen Men-
schen zukommt 

~ 
<E'--~~~~~~~~~~~~~~~--' 

Stoffangebot für Lernziele StoffanbinrJung der Lernziele 



01 

Übersicht über die Zuordnung der Fachspezifisch allgemeinen Lernziele (FALZ) 
zu den Stoffbereichen und Klassen 

Stoffbereiche 1 - 1 0 Stoffbereiche 11 - 21 Stoffbereiche 22 - 30 Stoffbereiche 31 - 38 
FALZ KI. 7 Kl.8 Kl.9 Kl.10 
c 1 6 14 

2 15 
3 5 34 
4 1 19 31 
5 3 
6 10 
7a-b 23 (7 b) 25 (7 b) 27 (7 a) 35 
8 
9 

10 20 
11 19 
12 7 11 16 37 ----------- ----------------1--------

d 1 8 14 
2 a-c 10 (2 c} 4(2 b) 7(2 b) 32(2a) 
3 
4 6 9 11 12 18 34 
5 37 
6 12 36 
7 4 5 15 25 30 35 
8 7 29 
9 1 20 ------·----- -------- -------- !---------

e 1 2 17 22 
2 24 
3 26 
4 22 28 29 
5 28 33 
6 3 27 
7 16 
8 13 17 31 
9 21 

10 21 
11 8 33 38 
12 24 38 
13 2 8 13 36 



Stoffbereichspläne 
Erklärungen zu den Stoffbereichsplänen 

Der vorliegende Lehrplanentwurf setzt für den Geschichtsunterricht in der Hauptschule, 
der Realschule und dem Gymnasium gemeinsame Lernschwerpunkte, die in Form ver-
bindlicher Lernziele beschrieben sind. Die für alle Schularten verbindlichen Lernziele 
(s. S. 17) ergeben das für die Durchlässigkeit und die gemeinsame Grundbildung nötige 
Fundamentum der Kenntnisse, Fähigkeiten, Fertigkeiten und Haltungen. Es wird ergänzt 
durch zusätzliche Lernmöglichkeiten (Additum). die die jeweilige pädagogische Situation 
und die erreichte Lernfähigkeit der Klassen berücksichtigen Der vorliegende Entwurf 
weist vorerst nur das Fundamentum aus, zu einem späteren Zeitpunkt werden nach-
gereicht: 
- das Additum des Lehrplans 
- die fachdidaktischen Begründungen zu den im Fundamentum entwickelten Stoff-

bereichen 
- Handreichungen zum Fundamentum in der Form von Unterrichtsmodellen 
- informelle Tests zum Fundamentum. 
Das Fundamentum verzeichnet die Stoffbereiche, die in Sekundarstufe 1 in allen Schul -
arten zu behandeln sind. Für die Hauptschule, die nach dem 9. Schuljahr endet. muß das 
ganze Fundamentum gestrafft werden. 
Die Teile des Fundament um, die für die Hauptschule am ehesten entbehrlich sind, werden 
in den Stoffbereichsplänen mit einem Punkt markiert. Die Lehrer in der Hauptschule soll-
ten darauf achten, daß durch die notwendigen Kürzungen keine Lucken entstehen, die 
das Verständnis späterer Stoffe über Gebühr erschweren. 
Das Fundament um ist in Stoffbereichspläne gegliedert. Sie bestehen 1ewe1ls aus einer 
linken Hälfte (Spalte 1-6) und aus einer rechten Hälfte (Spalte 7- 8) . Was auf der linken 
Seite steht, ist verbindlich . Was auf der rechten Seite steht, hat Vorschlagscharakter, 
aber keine Verbindlichkeit. 

Vorschlag zur Gestaltung des Additum 
1. Das Additum gestaltet der Fachlehrer in eigener Verantwortung 

- im Rahmen der ihm zur Verfügung stehenden Zeit 
- unter Berücksichtigung des Grundsatzes, daß Vertiefen wichtiger ist als Ergänzen. 

2. Der Vertiefung dienen vor allem die Stunden, in denen das Methodenbewußtsein der 
Schüler entwickelt wird . 

3. Diese Stunden sind nicht als eine Art Vorkurs des Geschichtsunterrichts zu verstehen. 
Sie lassen sich vielmehr erst dann sinnvoll in den Unterricht einfügen, wenn die 
Schüler schon einige Methodenerfahrung gewonnen haben. 

4. Vorschläge zur Entwicklung des Methodenbewußtseins im Bereich der schriftlichen 
Quellen, der Bildquellen, der Karte und des Schaubildes werden demnächst vorge-
legt werden. 

5. Die Stunden, die vor allem der Ergänzung dienen. werden die Interessen des Lehrers 
und der Schüler besonders berücksichtigen. 

6. Es wird empfohlen, auch in diesen Stunden darauf zu achten, daß das Additum 
grundsätzlich das Fundamentum ergänzen sollte. 

7. Das kann u. a. geschehen, indem 
- Bereiche behandelt werden, die das Fundamentum ausgespart hat 
- die Auswirkung von Entwicklungen untersucht wird, die im Fundamentum vor-
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kamen (z. B. Auswirkung aufklärerischen Denkens in der Städteplanung des 18. 
Jahrhunderts) 



- Einsichten, die im Fundamentum gewonnen wurden, multiperspektivlsch über· 
prüft werden (z. B. die industrielle Revolution in verschiedener Sicht). 

Erklärungen zu den Spalten 
Spalte 1: 
Hier ist das Fachspezifische allgemeine Lernziel (FALZ) angegeben, das der Arbeit im 
Stoffbereich zugrunde liegt. Zur Numerierung der FALZ s. S. 12 ff! 
Außerdem steht hier der Stundenvorschlag für den jeweiligen Stoffbereich (z.B. 4-6). Die 
kleinere Zahl gibt an, in wievielen Stunden der Stoffbereich in den schneller lernenden 
Klassen (oft Gymnasien) behandelt werden kann. Die größere Zahl gibt an, wieviele Stun· 
den in einer langsamer lernenden Klasse (oft Hauptschule) für den Stoffbereich verwen-
det werden sollten. Die angegebenen Stundenzahlen sind als Richtwerte zu verstehen, 
die unter- und überschritten werden können, wenn das mit Rücksicht auf die Lernbe-
dingungen der Schüler angebracht ist. Die Zeit, die durch knappe Behandlung eines Stoff-
bereiches oder Themas eingespart wird, kann einem anderen Stoffbereich oder Thema 
zugeschlagen werden, falls dabei die Zuweisung der Stoffbereiche zu den Jahrgangs-
stufen (s. dazu S. 19) nicht wesentlich verändert wird. Insgesamt ist anzunehmen, daß In 
Geschichte in jedem Schuljahr durchschnittlich 55-60 Stunden Unterricht erteilt werden 
können. Die Zeit, die für das Fundament um nicht benötigt wird, steht für das Additum zur 
Verfügung. 
Unter dem vorerwähnten Stundenvoranschlag findet sich (in Klammer) eine Angabe über 
die Zahl der Stunden, die für die Behandlung des jeweiligen Stoffbereichs im Geschichts-
unterricht der Hauptschule vorgesehen ist. Diese Stundenzahl , z. B. (3), wird dann rea-
listisch sein, wenn die mit einem Punkt markierten Teile des Stoffbereichs ausgespart wer-
den. Wenn ein Stoffbereich unter den besonderen Bedingungen des mit dem 9. Schuljahr 
endenden Geschichtsunterrichts in der Hauptschule ganz ausfällt, steht in der Klammer 
eine Null (0). 

Spalte 2: 
Hier ist der leitende Aspekt ( - Grobziel) angegeben, unter dem das Thema zu behandeln 
ist, wenn die Teillernziele (s. Spalte 5) erreicht werden sollen. Die leitenden Aspekte 
( = Grobziele} zeigen im Sinne der Ausführungen von S. 6 f. den Zusammenhang auf 
zwischen dem Individuellen und dem Allgemeinen. Sie machen deutlich, wie die histo· 
rischen Einzelheiten des Stoffbereichs zusammengesehen werden können und welche 
übertragbaren Einsichten hier zu gewinnen sind. Sie sind Ausdruck einer politischen Vor· 
entscheidung im Rahmen unserer demokratischen Grundordnung. 

Spalte 3: 
Hier wird das Thema angegeben. Durch die Angaben in Spalte 2 und 4 wird es genauer 
beschrieben. Wenn der Lehrer der Auffassung ist, daß unter Berücksichtigung seiner 
Unterrichtssituation das angegebene Thema in einem anderen als dem vorgesehenen 
Stoffbereich besser behandelt werden kann, steht es ihm frei , das Thema an anderer 
Stelle zu behandeln, falls dabei der leitende Aspekt und die Teillernziele nicht wesentlich 
verändert werden. 
Unter Berücksichtigung dieser Bedingung und im Rahmen der vorgesehenen Unterrichts-
zeit könnte das Mittelalter auch von drei Schwerpunkten aus behandelt werden Dabei 
sollten die Themen und Teillernziele der Stoffbereiche 9- 15 so geordnet werden, daß in 
der Zeit Karls des Großen, in der Zeit Ottos des Großen und im 13. Jahrhundert Unter-
richtskerne gebildet werden. Auch dabei können die Entwicklungslinien ins Bewußtsein 
treten. 
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Spalte 4: 
Hier wird angegeben, welche Teillernziele der Schüler erreichen soll. Wenn der Lehrer 
über die angegebenen Teillernziele hinaus noch zusätzliche Teillernziele erreichen will , 
die er aus fachwissenschaftlichen oder fachdidaktischen Gründen für notwendig hält, ist 
dagegen nichts einzuwenden, falls das in der vorgesehenen Zeit ohne Uberlastung der 
Schüler geschehen kann. Um unnötige Umstände bei der Formulierung und störende 
Wiederholungen zu vermeiden, werden die Teillernziele in der Spalte nur inhaltlich be-
schrieben und die funktionalen Angaben( ... soll wissen ... , . . . soll verstehen ... ) auf den 
Kopf der Spalte beschränkt. 

Spalte 5: 
Hier stehen die Zahlen und Begriffe, die der Schüler in der Sekundarstufe 1 lernen soll. Sie 
machen einen Teil der verbindlichen Lernziele aus und gehören zum Abschlußprofil fürdie 
Sekundarstufe 1, das gleichzeitig Eingangsprofil für die MSS ist. Es wurden die Begriffe 
ausgewählt, die zur Grundausstattung in der historischen Fachsprache gehören, in dem 
jeweiligen Stoffbereich erarbeitet werden können und für den weiteren Umgang mit Ge-
schichte benötigt werden. 

Spalte 6: 
Mit Hilfe der Materialien, die in dieser Spalte angeboten werden, kann sich der Lehrer 
rasch über das Thema informieren und seinen Unterricht organisieren, falls er es nicht vor-
zieht, im Unterricht eigene Materialien zu verwenden, die er bei seinen Studien kennen-
gelernt hat oder die in den eingeführten Schulbüchern enthalten sind. Für die Weiterent -
wicklung des Lehrplans wäre es nützlich, wenn die Fachkollegen konkrete Hinweise auf 
Materialien gäben, die sich im Unterricht bewährt haben. 
In dieser Spalte werden, soweit es möglich war, nur gut zugängliche und leicht zu erwer-
bende Bücher angegeben. Schulbücher (Darstellungen und Quellensammlungen) wer-
den grundsätzlich nicht zitiert, da anzunehmen ist, daß jeder Lehrer die ihm zur Verfügung 
stehenden Schulbücher kennt und auswertet. Überdies könnte der Hinweis auf be-
stimmte Schulbücher als eine Empfehlung verstanden werden, die zu vermeiden ist. 
Obwohl man nicht immer zwischen "Quellen" und "Literatur" genau unterscheiden kann 
(s. dazu S. 10), ist eine Zweiteilung des Materialangebotes in Quellen und Literatur durch-
geführt worden. Sie will zeigen, was als Arbeitsmaterial unmittelbar im Unterricht ver-
wendet werden kann (Quellen) und was vornehmlich dem Lehrer als Information dienen 
soll (Literatur). Dabei ist aber zu berücksichtigen, daß neben den Quellen auch die Lite-
ratur als Arbeitsmaterial im Geschichtsunterricht verwendet werden kann, falls sie für die 
Schüler Gegenstand ihres Bemühens wird und nicht nur ihrer Information dient. 
Der Lehrplan enthält keine Angaben über technische Unterrichtsmedien (Tonträger, Bild-
träger, Ton-Bild-Träger, Materialien für Tageslichtschreiber). Daraus sollte nicht geschlos-
sen werden, daß diese Medien geringgeschätzt werden. Es besteht vielmehr noch keine 
hinreichend genaue Vorstellung von dem Umfang und der Qualität des Medienangebotes. 
Bisher wurde nur wenig Medienmaterial gefunden, das den fachdidaktischen Ansprüchen 
des heutigen Geschichtsunterrichts genügt. Sobald ein sicheres Urteil über das Medien-
angebot möglich ist, werden entsprechende Hinweise in den Vorschlagsteil des Lehrplans 
(Materialangebot) eingearbeitet werden. 

Spalte 7: 
Hier stehen Feinlernzielvorschläge. Wie sie zu verstehen sind in bezug auf Ergänzung, Ver-
änderung und Alternativen ist auf Seite 7 ausgeführt . 
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Vorschlag zur Verteilung der Stoffbereiche auf die verschiedenen Klassen der Sekun-
darstufe 1 

Wir schlagen vor, die Stoffbereiche in folgender Weise auf die Klassen 7 - 1 Ozuverteilen : 

7. Klasse: Stoffbereich 1 - 10 41 - 51 Stunden 
8. Klasse: Stoffbereich 11 - 21 40 - 50 Stunden 
9. Klasse: Stoffbereich 22 - 30 41 - 50 Stunden 

10. Klasse: Stoffbereich 31 - 38 41 - 50 Stunden 

Die o. g. Stundenzahlen ergeben sich durch die Addition der Stundenzahlen, die bei den 
einzelnen Stoffbereichen ausgewiesen sind. 

Die o. g. Stoffverteilung ist vorgesehen für die Klassen, in denen vier Jahre lang zwei 
Wochenstunden Geschichtsunterricht erteilt wird. In diesem Fall bleibt neben dem Stun-
denbedarf für das Fundamentum noch hinreichend Zeit für ein Additum. 

Da die Hauptschule bereits mit dem 9. Schuljahr endet, wird das Fundamentum für die 
Hauptschule gestrafft werden müssen. Die Stoffe, die am ehesten entbehrlich sind, sind in 
den Stoffbereichsplänen mit einem Punkt gekennzeichnet. Die verbleibenden Stoffe 
sollten in folgender Weise auf die Klassen 7 - 9 verteilt werden : 

7. Klasse: Stoffbereich 1 - 15 48 Stunden 
8. Klasse: Stoffbereich 16 - 28 50 Stunden 
9. Klasse: Stoffbereich 29 - 38 47 Stunden 

Abkürzungen in den Stoffverteilungsplänen 

FWG - Fischer Weltgeschichte 
GiQ = Geschichte in Quellen, hg. V. Lautemann, w„ u. a , Bd. 1- 3 und 5, 

- München 1961 - 1970 
Guggenbühl - Quellen zur allgemeinen Geschichte, hg. v. Guggenbühl, G„ u. a„ Bd. 

- 1, 3, 4 (3. Auflage), Zürich 1964- 1966; Bd. 2 (2 Auflage), Zürich 1954 
Henning - Henning, F.-W„ Wirtschafts- und Sozialgeschichte; Bd. 1: Das vorindu -

- strielle Deutschland 800- 1800, UTB 398; Bd. 2: Die Industrialisierung 
= Deutschlands 1800- 1914, UTB 145; Bd. 3· Das industrialisierte 
= Deutschland 1914- 1972, UTB 337 
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Stoffbereich 1: Die Menschen in der Vorgeschichte 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

c4 Der Mensch 1. Der 1. Feuer, Bekleidung, Be- 600000 
Wissen, daß löst sich Mensch hausung und Steinwerk- v. Chr. 
struktu - aus der als Jäger z.eug als Mittel zum (Beginn der 
rierende völligen Ab- und Uberleben in der Eiszeit Eiszeiten) 
Betrachtung hängigkeit Sammler 2. Die Kleingruppe als 10000 
die Vielfalt von seiner Zweckform des Beute- v. Chr. 
Überschau- Umwelt erwerbs (Seßhaftig-
bar macht 3. Jagdzauber (Höhlen- keit) 

malerei) als neue Stufe Nomaden 
d9 bei der Entfaltung des Vorrats-
Geschichte menschlichen Geistes wirtschaft 
als Gleich-
zeitigkeit 
des Un-
gleichzei - - - -- 1---- -- f-- - ------tigen be-
greifen Der Mensch 2. Der Über- 1. Ackerbau und Vorrats-

beginnt gang vom wirtschaft als Voraus-
seine Jäger zum setzungen für Seßhaftig-
Existenz zu Bauern keit 
sichern 2. Erfindungen als Voraus-

setzungen für die Exi-
stenzsicherung · Web-
stuhl, Mühle, Erzguß, 
Rad. Pflug 

-- -- 1--- -- r--- ------
Die Gleich- 3. Astronau- 1. Das Nebeneinander von 
zeitigkeit ten und hochindustrialisierten 
des Un- Busch- und von Steinzeitkul -
gleichze1- männer turen in der Gegenwart 
tigen 

Stunden-
voranschlag 
4-5 
(5) 
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Stoffbereich 1 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

Howell, F. , Der Mensch der Vorzeit, deutsch 
1969, in : Life, Wunder der Natur (reich-
haltiges Bildmaterial, Rekonstruktionen 
aus dem Leben der Jäger) 
Vor- und frühgeschichtliche Sammlungen 
(Museen in Rheinland-Pfalz : Koblenz, 
Mainz, Trier) 
Müller-Karpe, Geschichte der Steinzeit, 
München 1976 

Pörtner, R., Bevor die Römer kamen, 
Düsseldorf 1977 
7000 Jahre frühe technische Kultur, 
Bd. 2: Vom Amulett zur Zeitung, 
rororo sachbuch 6667 

Howell a. a. 0 . 
Museen für Vor- und Frühgeschichte Berlin : 
Sammelmappe und Blätter für Vor- und 
Frühgeschichte 
CipoJla, C„ Wirtschaftsgeschichte und 
Weltbevölkerung, dtv 1972 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- in einer gegebenen Karte die Vege-

tations- und Klimazonen während des 
eiszeitlichen Kältemaximums mit Hilfe 
der Legende identifizieren können 

- die Lebensbedingungen (Nahrung, 
Kleidung, Wohnung) in der Kältesteppe 
beschreiben können 

- anhand von drei gegebenen Abbildungen 
(Faustkeil, Steinbeil mit angebundenem 
Schaft, geschäftetes Steinbeil) die zu-
nehmende Verbesserung der frühen 
Werkzeuge mit eigenen Worten dar-
stellen können. 

Der Schüler soll 
- angeben können, daß die ersten Men-

schen etwa 10000 Jahre v. Chr. seßhaft 
wurden 

- mindestens zwei Erfindungen aus der 
Jungsteinzeit (Webstuhl, Mühle, Pflug) 
nennen können 

- zu der Frage argumentierend Stellung 
nehmen können, ob die Existenzsicher-
heit des Menschen in der Altsteinzeit 
oder in der Jungsteinzeit größer war. 

Der Schüler soll 
- eine Gruppe von Menschen nennen 

können, die heute noch in der Steinzeit 
lebt (Buschmänner, australische Urein-
wohner) 

- zu Gerät, Waffen und Behausung der 
Buschmänner oder australischen Urein-
wohner Jeweils eine Angabe machen 
können, die es erlaubt, die Kultur jener 
Menschengruppen als Steinzeitkultur 
zu bezeichnen. 
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Stoffbereich 2: Antike Hochkulturen 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen .. . und Daten 

e1 Staatliche 1. Leistun- 1. Herausforderung durch 2500 v. Chr. 
Sich zu Organisa- gen von die Natur und landwirt - 1700 v. Chr. 
eigen tion als Vor- Hoch- schaftliche Überproduk- Hochkultur 
machen, daß aussetzung kulturen tion als Voraussetzun - Arbeits-
es in der für die Ent- gen für die Entwicklung teilung 
Geschichte wicklung von Hochkulturen 
fortlaufend von Quali- 2. Der Vergleich mit dem 
Akzentver- fikationen Nomadendasein zeigt 
schiebun- Kennzeichen von Hoch-
gen gege- kulturen und Leistun-
ben hat in gen, zu denen Hoch-
Richtung kulturen fähig sind. 
auf lndivi-
dualität und ---- r---------
auf Soziali-

2. Legitima- 1. Religiöse Vorstellungen tät 
tion von als Begründung der all -
Herr- mächtigen Stellung des 
schaft in ägyptischen Herrschers 
Hoch- 2. Pyramidenbau und Ein-
kulturen balsamierung des 

Pharao als Akte der Für-
sorge für den Staat 

---- --------
3. Rechts- 1. Kodifizierung von Recht 

kodifi- als eine Hilfe für das 
zierung Zusammenleben vieler 

auf engem Raum 
2. Kodifiziertes Recht als 

Mittel zur Vergrößerung 
der Rechtssicherheit 

Stunden-
voranschlag 
4-6 
(6) 
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Stoffbereich 2 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

Geographische Karte 
Fotos früher Groß-
bauten, z. B. Pyramiden 
Altes Testament, 
1. Mos. 39 ff., bes. 4 7 
Herodot 2, 124 ff. in : 
GiQ 1, S. 15 f. 

Fotos von Tempel-
anlagen 
Der göttliche Auftrag 
des Pharao in : 
GiQ 1, S. 33 

Kodex Hammurabi in : 
GiQ 1, S. 63ff. 
Altes Testament, 
1. Mos. 4, 23 f., 
5. Mos. 5, 1-22, 
2. Mos. 34, 1 ff. , 
2. Mos. 21 , 12-17, 
23, 33 

Moscati, S., 
Die Kulturen des 
alten Orients, 
1962 
FWG2 

Brunner-Kaut, E„ 
Oie alten 
Ägypter, 
Stuttgart 1976 
Macanlay, B., 
Wo die Pyrami-
den stehen, 
dtv 7324 

FWG2 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- unter den Voraussetzungen, auf denen 

Großleistungen der frühen ,l~ochkulturen 
beruhen, nennen können : Uberproduk-
tion, Arbeitsteilung und -organisation 

- die Sozialgliederung der ägyptischen 
Gesellschaft beschreiben können : 
Pharao, Priester, Beamte, Kaufleute, 
Handwerker, Bauern 

- als Kennzeichen von Hochkulturen 
nennen können: Götterglaube, Wissen -
schaft, Technik, geschriebenes Recht. 

Der Schüler soll 
- als Elemente df!.r Legimitation könig-

licher Macht in Agypten nennen können : 
Statthalter und Adoptivsohn des höch-
sten Gottes 

- als Konsequenzen solcher Machtbe-
gründung nennen können : Verehrung, 
Machtfülle. 

Der Schüler soll 
- als Aufgabe von Rechtssetzungen 

nennen können : Regelung des Zu-
sammenlebens 

- als Name, Datum und Ort einer sehr 
frühen Rechtskodifizierung nennen 
können : Kodex Hammurabi, 1700 v. Chr., 
Mesopotamien 

- als Kennzeichen geschriebenen Rechts 
angeben können : Setzung einer neu-
tralen Instanz zwischen Kläger und 
Beklagten. 
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Stoffbereich 3: Griechenland 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe 
allg. LZ Aspekt Thema Teillernziele: soll wissen/ und Daten verstehen . .. 

c5 Gesell- 1. Olym- 1. Olympische Spiele als um 450 
Wissen, daß schaftliche pische Kult und sportlicher v. Chr. 
struktu- Funktion von Spiele Wettkampf (Blütezeit 
rierende Sport 2. Olympische Spiele als Athens) 
Betrachtung Sinnbild für die Einheit Philosophie 
die Voraus- aller Griechen Polis= 
setzung für 3. Die modernen Olympi- Stadtstaat 
lnterpola- sehen Spiele als Erwei- Aristokratie 
tion und terung (alle Nationen) Demokratie 
Extrapola- und Verengung (nur Volksver-
tion ist Sportwettkämpfe) der sammlung 

antiken Spiele Diäten 
e6 Landmacht 
Verlangen, Seemacht 
daß jede - - -- ----~--- ----
Theorie nur 

Zweifel als 2. Sokrates 1. Das Sokratische Prinzip : durch Be-
weise zur Grundlage • die Frage als Aufforde-

Anerken- des Erkennt- rung zur Erkenntnis 

nung ge- nisfort- 2. Die Frage bei Sokrates 
bracht wird schrittes - als Chance zur Er-
und daß auf kenntnis 
Überredung - als Gefahr für Vorur-
verzichtet teile 
wird 3. Sokrates als Beispiel 

für die Notwendigkeit 
des kritischen Umgangs 
mit der Welt 

---- - --- ._ _______ 
Der Staat als 3. Sparta 1. Der Klassencharakter 
Ausdruck der Gesellschaft in 
des jeweili - Sparta : Spartiaten, 
gen gesell- Periöken, Heloten 
schaftlichen 2. Der Staat der Spartaner 
Bedingungs- als Machtinstrument der 
gefüges Spartiaten 

---- --------
4. Athen 1. Die Bevölkerungsgrup-

Stunden- pen der attischen Polis : 
voranschlag Vollbürger, Fremde, 
5-6 Frauen und Kinder, 
(4) Sklaven 

2. Der Staat der Athener 
als Versuch, alle Voll-
bürger an der politi -
sehen Macht teilhaben 
zu lassen 
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Stoffbereich 3 

Materialangebot 

Quellen 

Sokratische Gesprächs· 
führung, in: GiQ 1, 
S. 294 f. 
Platon, Klassische 
Dialoge, dtv 6083 

Verhältnisse in Sparta 
nach Plutarch, 
Xenophon und 
Aristoteles, in : 
GiQ 1, S. 141 ff. 

Solon, in: GiQ 1, 
S. 151 ff. 
Kleisthenes, in : GiQ 1, s 160f. 

Literatur 

Bengtson, H., 
Die Olympischen 
Spiele der Antike, 
Zürich 1972 

Martin, G., 
Sokrates, rororo 
bildmono· 
graphien 128 

Finley, M. I., 
Die Griechen, in : 
FWG4 

Tarklainen, T., 
Die athenische 
Demokratie, dtv· 
Bd. 4104 
Castritius u. a., 
Herrschaft· 
Gesellschaft· 
Wirtschaft. 
Donauwörth 
1973; Darstel-
lungsband 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- an einem Bild des antiken Olympia nach· 

weisen können, daß Olympia Kult· und 
Sportstätte war 

- die gesamtgriechische Bedeutung der 
antiken Olympischen Spiele nachweisen 
können, indem er auf einer Karte die 
Herkunftsorte der Olympiasieger - die 
Liste wird gegeben - einträgt 

- die antiken und die modernen Olym· 
pischen Spiele unter den Aspekten 
Teilnehmer und Ziel miteinander ver· 
gleichen können. 

Der Schüler soll 
- in einem gegebenen Dialog die 

Sokratische Methode (Prinzip der Frage) 
und die Sokratische Absicht (Erkenntnis 
durch Überwindung von Vorurteilen) 
durch entsprechende Unterstreichun· 
gen kenntlich machen 

- mit eigenen Worten zu der Frage 
Stellung nehmen können, ob die 
Sokratische Absicht für den Menschen 
der Gegenwart wichtig ist. 

Der Schüler soll 
- das Ziel spartanischer Erziehung 

(militärische Tüchtigkeit) durch den 
Hinweis auf die gesellschaftJ.ichen 
Vehältnisse (zahlenmäßige Uberlegen 
heit der versklavten Urbevölkerung) 
begründen können 

Der Schüler soll 
- die Bevölkerung Athens auf Grund ihrer 

politischen und persönlichen Rechte 
in drei Gruppen einteilen konnen 

- an einem gegebenen Schaubild der 
attischen Verfassung zeigen können, 
wie in ihr das Prinzip der Gleichheit aller 
Vollbürger verwirklicht wurde. 
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Stoffbereich 3 : Griechenland 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

Demokratie- 5. Die 1. DasProgramm:derWille 
begriff und e attische der Vollbürger als ober-
Wirklichkeit Demo- stes Gesetz 

kratie 2. Die Wirklichkeit : über-
ragender Einfluß des 
Perikles 

3. Das Spannungsverhält-
nis zwischen Volks-
souveränität und 
Führungsgruppen 
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Stoffbereich 3 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

Plutarch, Perikles, in: 
GiQ 1, S. 188 ff. 
Thukydides, Leichen-
rede des Perikles 
von 431 , in : 
GiQ 1, S. 221 ff. 
Thukydides, Würdigung 
des Perikles, in : 
GiQ 1, S.227 ff . 

Athen und seine 
große Zeit, 
Würzburg 1976 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- den Begriff "Volksherrschaft" an der 

Zusammensetzung und den Funktionen 
der Volksversammlung in Athen 
erklären können 

- anhand des Berichtes von Plutarch 
über den Bau der Akropolis (GiQ 1, 
S. 193 f.) die Verflechtung von Politik, 
Wirtschaft und Kunst in Athen nach-
weisen können 

- zu der Behauptung des Thukydides 
Stellung nehmen können, die Herrschaft 
des Perikles sei nur dem Namen nach 
eine Volksherrschaft, in Wirklichkeit 
aber die Herrschaft des einen Mannes 
gewesen (GiQ 1, S. 228). 
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Stoffbereich 4 Das Römische Reich zur Zeit seiner größten Ausdehnung 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen . . . und Daten 

d2b Möglichkeit, 1. Ausdeh- 1. Räumliche Dimension um 100 
Geschichte Herrschaft nung des des Römischen Reiches n. Chr. 
als Mittel nachträglich Römi- unter Trajan (Lage, (größte 
begreifen, ideologisch sehen Grenzen, Größenver- Ausdehnung 
Gegenwart zu legiti - Reiches gleich mit modernen des Römi-
verständlich mieren Staaten) sehen 
zu machen 2. Zeitliche Dimension bei Reiches) 
durch der Ausdehnung des Provinzen 
Analogie Römischen Reiches Expansion 

(Periodisierung, Ver-
d7 gleich mit modernen 
Verstehen, Staaten) 
daß bei 3. Ideologische Rechtferti-
geschieht- gung der Expansion 
liehen durch römische Schrift-
Ideen auch stell er 
deren Ur- --- - -- -- .._,.__ ___ __ __ 
sachen und Verkehrs- 2. Verkehrs- 1. Erschließung des 
Wirkungen wege als • wesen im Raumes durch Straßen 

eine Voraus- Römi- 2. Funktion der Verkehrs-zu beobach- setzung für sehen wege (Straßen- und ten und bei 
der Beurtei- die lntegra- Reich Wasserwege) für Militär 
lung mit zu tion von und Wirtschaft 
berücksich- Großreichen 3. Verkehrswege als lnte-
tigen sind grationsfaktor in Groß-

reichen, z. B. Römisches 
Reich, USA, UdSSR; 
Negativbeispiele : Indien 
oder andere Entwick-
lungsländer 

-------- --------
Funktionen 3. Grenz- 1. Formen der Grenz-
von Grenze sicherung sicherung des Römi-

Stunden- im Römi- sehen Reiches (militä-
voranschlag sehen rische Sicherung durch 
3-4 Reich Angriff und Abschrek-
(4) kung - Bau von Grenz-

wällen) 
2. Der germanische Limes 

(Verlauf, Aufgabe, 
Wirkung) 

3. Die Germanen außer-
halb des Römischen 
Reiches 
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Stoffbereich 4 

Materialangebot 

Quellen 

1. Geschichtsatlas 
2. Zeitliche Abfolge bei 

Bengtson, H„ Grund-
riß der römischen 
Geschichte, Bd. 1, 
München 1967, 
S. 407 ff. 

3. Livius, Römische 
Geschichte, Vorwort, 
in: GiQ 1, S. 590 f.; 
Vergil , Aeneis 6, 
847 ff„ in : GiQ 1, 
S. 587 f; 
Monumentum Ancy-
ranum, Kapitel 25-33, 

Literatur 

Grant, M„ 
Klassiker der 
antiken Ge 
schichtsschrei -
bung. München 
1973 

_Jn~i.9._\_~„ 583!.:_ ____ _ 
1. Geschichtsatlas 
2. Produkte der ver-

schiedenen Reichs-
gebiete s. Ge-
schichtsatlas; 
Dislokationsplan der 
Legionen bei Tacitus, 
Annalen 4,5, in : GIQ 1 
S. 570 f. 

3. Geschichtsatlas, 
geographischer Atlas 

1. Geschichtsatlas 
2. Geschichtsatlas 
3. Tacitus, Germania; 

Capelle , W., Das alte 
Germanien, Die 
Nachrichten der grie-
chischen und römi-
schen Schriftsteller, 
Jena 1937 

Miliar, F„ in 
FWG 8, S. 106 ff. 
Hitzer, H„ 
Die Straße, 
München 1971 

Schmid, A. R„ 
Die Römer an 
Rhein und Main, 
Frankfurt 1977 
Mildenberger, G., 
Sozial - und 
Kulturge-
schichte der 
Germanen, 1972 
Baatz, D , 
Der Römische 
Limes, 
Berlin 1975 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- die Ost-West- und die Nord-Süd-Ausdeh-

nung des römischen Reiches angeben 
können, indem er auf einer gegebenen 
Karte zwei senkrechte (Mesopotamien, 
Atlantik) und zwei waagrechte Linien 
(Nordengland, Nordrand der Sahara) zieht 

- drei Provinzen des Römischen Reiches, 
die ihm genannt werden, auf einer Karte 
richtig lokalisieren können 

- die Begründung des römischen Herr-
schaftsanspruches in der augusteischen 
Zeit als Versuch bezeichnen, politisches 
Handeln nachträglich ideologisch zu 
rechtfertigen. 

Der Schüler soll 
- den Straßenbau als Mittel zur Er-

schließung des Raumes ansprechen 
- als Charakteristikum einer Römerstraße 

( - Allwetterstraße) den festen Unter-
bau angeben können. 

Der Schüler soll angeben können, daß der 
Straßenbau es ermöglichte 
- Truppen schnell innerhalb des Reiches 

zu verlegen 
- Waren über weite Landstrecken zu 

transportieren 
- das Reich als Großwirtschaftsraum zu 

organisieren. 
Der Schüler soll anhand von Skizzen der 
Verkehrswege verschiedener Länder 
(USA, UdSSR und zwei Entwicklungs-
länder) bestimmen können, welche Länder 
bereits zu einer Wirtschaftseinheit zu-
sammengewachsen sind. ------------Der Schüler soll 
- Anfangs- und Endpunkt des Limes (Ander-

nach/Regensburg) angeben können 
- den Limes als Mittel zur kontrollierten 

Verbindung zwischen dem römischen 
und dem germanischen Gebiet bezeich-
nen können 

- gen Limes als Schutz vor germanischen 
Uberfällen ansprechen können 

- die Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen 
demonstrieren können, indem er auf den 
unterschiedlichen Entwicklungsstand der 
Römer und Germanen hinweist. 
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Stoffbereich 5: Gesellschaft, Wirtschaft und Staat in der Römischen Republik 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

c3 Unterschied 1. Altrömi- 1. Ständische Gliederung etwa 500-44 
Wissen, daß zwischen sehe Ge- der altrömischen Gesell- v. Chr. 
differen- der histo- sellschaft schaft in Ursachen und (Römische 
zierte Be- rischen Wirkungen Republik) 
trachtung Realität und 2. Klientelverhältnis Stände 
die Voraus- ihrer späte- • Tradition 
setzung für ren Darstel- 3. Altrömische Gesell- Volkstribun 
notwendige lung e schaft in der Verklärung 
Generali- der römischen Literatur 
sierung ist 

d? 
Verstehen, 
daß bei 
geschieht-
liehen Ideen 
auch deren - -- - ----1------ -t---
Ursachen 
und Wirkun- Konstitu- 2. Stände- 1. Ständekämpfe: Ziel, Ver-
gen zu beo- ierung neuer •kämpfe lauf, Ergebnis 
bachten und Gruppen als 2. Nobilität als neue Ober-
bei der Folge von schicht auf der Basis 
Beurteilung Gruppen- politischer und wirt -
mit zu konflikten schaftlicher Macht 
berücksich- 3. Relative Gleichheit der 
tigen sind römischen Bürger 

- -- - ---- ~ -------

Wechsel - 3. Bürger- 1. Bürgerrecht und Bürger-
seitige Ab- e recht pflicht 
hängigkeit 2. Ausbreitung des Bürger-
von Bürger- rechts (räumlich und 
recht und zeitlich) 

Stunden- Bürger- 3. Einschränkung der 
voranschlag pflicht Bedeutung des Bürger-
5-7 rechts in der Kaiserzeit 
(2) 
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Stoffbereich 5 

Materialangebot -------i 
Quellen 

1. 

2. Zwölftafelgesetze VI 
und VIII, in : GiQ 1, 
S. 396 f.; 
Gellius, Attische 
Nächte, in : GiQ 1, 
S. 399 

3. Sallust, Die Ver-
schwörung des 
Catilina, Kapitel 5-1 O 

1. 

2. Konsulatslisten, 
hg. v. Th. Mommsen 
(lnscriptlones 
Latinae antiquissi-
mae, Bd. 1, Berlin 
1863, S. 425 ff. 

3. Centuriatkomitien, 
in : GiQ 1, S. 409 

1. Polybius 6,51 ff., 
in · GiQ 1, S. 423 f. 
Livius 42, 34 f„ 
in : GiQ 1, S. 448 f. 

2. Geschichtsatlas 
3. Plinius an Trajan, 

in : GiQ 1, S. 649 ff. 

Literatur 

Bengtson, H., 
Grundriß der 
römischen Ge-
schichte, Bd. 1, 
München 1967; 
Grimal , P., in : 
FWG7; 
Brockmeyer, N„ 
Sozialgeschichte 
der Antike, 197 4 

Bengtson a. a. O.; 
Grimal a. a. O.; 
Gelzer, M., Die 
Nobilität ... 
( = Kleine Schrif-
ten Bd. 1, Wies-
baden 1962, 
S. 17 ff.) 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschi äge) 

Der Schüler soll 
- Patrizier und Plebejer als die zwei 

römischen Stände nennen können 
- den Patriziern den größeren politischen 

Einfluß, den Plebejern die größere Volks-
zahl zuschreiben können 

- das Klientelverhältnis als Beziehung 
erklären können 
- die Patrizier und Plebejer über die 

Grenze der Stände hinweg verband 
- an die Patrizier und Plebejer jeweils 

verschiedene Erwartungen knüpften 
- in der Lage sein, Sallusts Darstellung 

der altrömischen Gesellschaft als 
Verklärung nachzuweisen. 

Der Schüler soll als Ergebnis der 
Stände kämpfe 
- die formale Gleichberechtigung der 

Patrizier und Plebejer angeben können 
- die Nobilität als neue Oberschicht 

bezeichnen können 
- die Nobilität als Gruppe charakterisieren 

können, zu der die reichen Patrizier und 
Plebejer gehörten, deren Familien die 
Konsuln stellten. 

Der Schüler soll anhand der Centuriat-
komiltien nachweisen ki;i,nnen, daß durch 
das Wahlverfahren das Ubergewicht der 
höheren Vermögensklassen gesichert war. 

Der Schüler soll nachweisen, daß er 
- Bürgerrecht und Bürgerpflicht als 

Komplementärbegriffe versteht 
- die Ausbreitung des Bürgerrechts lokali-

sieren (Rom-Italien-Provinzen) und 
periodisieren (vor 100 v Chr. - um 
88 v. Chr. - 212 n. Chr.) kann 

- Bürgerrecht nur unter der Bedingung 
als vollwertig anerkennt, daß es Mit -
sprache im Staat erlaubt. 
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Stoffbereich 5: Gesellschaft, Wirtschaft und Staat in der Römischen Republik 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

Gesell· 4. Sklaven 1. Herkunft und Rechts-
schaftliche stellung der Sklaven 
Wirkungen 2. Lebens- und Arbeits-
wirtschaft- bedingungen der 
licher Sklaven 
Zwänge 3. Sklaven als Produktions-

faktor in der antiken 
Wirtschaft 

4. Begründung und Beur-
teilung der Sklaverei in 
der Antike 

---- ---- '"----------
Expansion 5. Folgen 1. Dezimierung der Bauern 
als Ursache • der puni- durch Kriege und billige 
für die Auf- sehen Nahrungsmittelein-
lösung Kriege im fuhren aus den erober-
tradierter Bereich ten Gebieten 
Gesell- von 2. Proletarier in Rom : 
schafts- und Gesell- Bürger ohne Existenz· 
Wirtschafts- schaft grundlage 
strukturen und Wirt· 3. Politische Manipulier-

schaft barkeit der Proletarier 
als Folge ihrer wirt· 
schaftlichen Abhängig· 
keit 

4. Entstehung von Groß· 
grundbesitz als Voraus-
setzung für kostengün-
stigere Produktion mit 
Hilfe von "Sklaven-
heeren" 
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Stoffbereich 5 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

1. 

2. Cato, Vom Landbau 
2, in : GiQ 1, S. 465 f.; 
Diodor, in: GiQ 1, 
S. 468 und 506 

3. 

4. Seneca, Moralische 
Briefe47, in : GiQ 1, 
S. 629 
Grundgesetz der 
Bundesrepublik 
Artikel 1 

1. Appian, Bürgerkriege 
1,7 ff„ in : GiQ 1, 
S. 469 f. 

2. Plutarch, Tiberius 
Gracchus 8 f., in: 
GiQ 1, S. 471 f. 

3. Ciceros Brief an 
seinen Bruder 
Marcus 64 v. Chr., 
41 f., In: GiQ 1, 
S. 507 f. 

4. Appain a a. 0 . 

Westermann, 
W. L„ Sklaverei, 
in: Realencyklo-
pädie der klassi-
schen Altertums-
wissenschaften, 
Suppl. 6, 
Stuttgart 1935, 
Sp. 894 ff. 

Westermann a. a. 
0 ., Sp. 944 ff .; 
Bengtsona. a. 0 „ 
S. 161ff. 

Pekary, Th „ 
Die Wirtschaft 
der griechisch-
römischen 
Antike, 
Wiesbaden 1976 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- drei Wurzeln der Sklaverei (Kind von 

Sklaven, Kriegsgefangenschaft, Schuld-
knechtschaft) nennen können 

- angeben können, daß der Sklave als 
Sache angesehen und deswegen recht-
los war 

Der Schüler soll zeigen, daß er unter-
scheiden kann zwischen Begründung 
und Rechtfertigung, indem er die Sklaverei 
als eine Einrichtung bezeichnet, die in der 
Antike aus wirtschaftlicher Sicht begrün-
det, die aber als Unmenschlichkeit niemals 
zu rechtfertigen ist. 

Der Schüler soll als Ursachen für die 
Dezimierung der Bauern angeben können 
- die langandauernden punischen Kriege 
- billige Nahrungsmitteleinfuhren aus den 

neuen Provinzen. 
Der Schüler soll die Proletarier als 
Bewohner Roms definieren, 
- die das Bürgerrecht, aber keinen Besitz 

hatten 
- deren wirtschaftliche Nofpolitlsche 

Abhängigkeit zur Folge hatte. 
Der Schüler soll zwei Faktoren kosten-
günstiger Produktion in der Antike angeben 
können : 
- Großgrundbesitz 
- Sklaven. 

33 



•Stoffbereich 6: Herrschaftsstrukturen der Kaiserzeit 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen .. . und Daten 

c1 Die Ver- 1. Der Prin- 1. Oie Veränderung des 44 v. Chr. -
Den Einzel- änderung zipat Staatsverständnisses 476 n. Chr. 
fall durch der Herr- bei der römischen Ober- (römische 
den Zusam- schatts- schicht: Staat als Auf- Kaiserzeit) 
menhang formen als gabe - Staat als Beute Republik 
verstehen Anwort auf 2. Caesars demonstrative Monarchie 

die Verände- Machtfülle als Ursache Imperium 
d4 rung der für seine Ermordung 
Verstehen, Herrschafts- 3. Augustus' verdeckte 
daß die bedingun- Machtfülle als eine Vor-
jeweiligen gen aussetzung für seine 
Einstellun- Tolerierung durch den 
gen der Senat 
Menschen 4. Der Prinzipat als Monar-
auch als chie in republikanischen 
Ausdruck Formen 
der jeweili -
gen Lebens-
bedingun-
gen verstan-
den werden 
können 

---- 1- -------
2. Die Solda- 1. Die Armee als Träger des 

tenkaiser Römischen Reiches in 
der Zeit äußerer Gefähr-
dung 

2. Der Primat militärischer 
Macht unter den Solda-
tenkaisern als eine Ur-
sache für die innere 
Zerrüttung des Reiches 

Stunden-
voranschlag 
5-6 
(0) 
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Stoffbereich 6 

Materialangebot 

Quellen 

1. Sallust, Jugur-
thinischer Krieg 41, 
in . GiQ 1, S. 469 

2. Plutarch, Caesar 21, 
in : GiQ 1, S. 515; 
Sueton. Caesar 40 ff. 
und 77 ff., in: GiQ 1, 
S. 538 und 546 

3. Augustus, Taten-
bericht, in : GiQ 1, 
S. 581 ff.; 
Cassius Dio in: GiQ 1. 
S. 564 ff. 

4. dtv-Atlas 1, S. 92: 
Verfassung des 
Prinzipals 

1. Geschichtsatlanten· 
Barbareneinfälle im 
3. Jahrhundert; 
Ammianus Marcel-
linus, Barbarenein-
fälle , in : GiQ 1, S. 701 

2. Lebensbeschreibung 
des Probus, in : GiQ 1, 
s. 703 f. 

Literatur 

Syme. R, Die 
römische Revo -
lution, 
Stuttgart 1957 
(auch als 
Taschenbuch 
bei Goldmann 
908-909) 
Gelzer, M., 
Caesar, 
6. Auflage, 
Wiesbaden 1960 
Oppermann, H., 
Caesar, in Selbst-
zeugnissen und 
Bilddokumenten, 
Reinbek 1968, 
rowolths mono-
graphien 135 
Vittinghoff, F .. 
Kaiser Augustus, 
2. Auflage, 
Göttingen 1967 
( = Persönlich-
keit und Ge-
schichte Bd. 20) 

Grant, M., Das 
römische Reich 
am Wendepunkt, 
Die Zeit von 
Marc Aurel bis 
Konstantin , 
München 1972 
Christ. K .. 
Römische Ge-
schichte, 
Darmstadt 1973, 
S. 236 ff 
Liste der Solda-
tenkaiser bei 
Heuß, A , Römi-
sche Geschichte, 
Braunschweig 
1971,S.601 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll anhand einer gegebenen 
Quelle (z. B. Sallust, Jugurthinischer Krieg 
41) nachweisen können, daß die römische 
Oberschicht den Staat als Mittel ge-
brauchte 
- zur Vermehrung des eigenen Besitzes 
- zur Vergrößerung der eigenen Macht. 
Der Schüler soll als Ausdruck der demon-
strativen Machtfülle Caesars angeben 
können 
- die Diktatur auf Lebenszeit 
- den Oberbefehl über die Armee 
- das Verfügungsrecht über die Staats-

kasse. 
Der Schüler soll als monarchische Ele-
mente des Prinzipals angeben können 
- den Oberbefehl über das Heer 1n den 

kaiserlichen Provinzen 
- das Verfügungsrecht über die Einnah-

men aus den kaiserlichen Provinzen 
- die Einsetzung und Besoldung der Beam-

ten in den kaiserlichen Provinzen. 
Der Schüler soll als republikanische Ele-
mente des Prinz1pats angeben können 
- die Wahl der stadtrömischen Beamten 
- die Beibehaltung des Senats. 

Der Schüler soll 
- das 3. nachchristliche Jahrhundert als 

Zeit der Soldatenkaiser angeben können 
- den politischen Primat des Militärs nach 

weisen können, indem er aufzeigt, daß 
die Soldaten die Kaiser wählten und 
stürzten 

- als Ursachen für die Herrschaft des 
Militärs anführen können 
- die zahlreichen Angriffe auf das 

Römische Reich von außen 
- die vielen Kriege der rivalisierenden 

Feldherrn im Innern 
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Stoffbereich 6: Herrschaftsstrukturen der Kaiserzeit 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

3. Der 1. Der Versuch, die stei-
Dominat genden Bedürfnisse des 

Staates in Einklang zu 
bringen mit der sinken-

. den Leistungsfähigkeit 
der Einwohner 
- durch die totale In-

dienstnahme der 
Reichsbewohner im 
Rahmen des organi-
sierten Staates 

- durch die Höchst-
preisordnung 
Diokletians 

2. Der Kaiser als Gott -
der Bürger als Untertan 

36 



Stoffbereich 6 

Materialangebot 

Quellen 

1. Belege für die 
Bedrückung der 
Bevölkerung, in : 
GiQ 1, S. 708 f. und 
751 f. 
Höchstpreisedikt 
Diokletians, in : 
GiO 1, S. 733 f.; 
Uber den Staat 

2. Diokletians nach 
Lactantius, in : 
GiQ 1. S. 734 ff. 

Literatur 

Alfödi, A„ Die 
monarchische 
Repräsentation 
im römischen 
Kaiserreiche, 
Darmstadt 1970 
(mit Abbildun-
gen) 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll als Beispiele für die Ein-
schränkung des Freiheitsraumes der 
Bürger angeben können 
- die Zwangsmaßnahmen bei der Steuer-

eintreibung 
- die Zwangsrekrutierung 
- die Einschränkung der Selbstbestim-

mung bei der Wahl des Wohnsitzes und 
des Berufes. 

Der Schüler soll aufzeigen können, daß mit 
dem Machtzuwachs des Staates ein Frei-
heitsverlust der Bürger einherging. 
Der Schüler soll angeben können, daß 
durch die Formel "Herr und Gott" die 
Abstufung des Bürgers zum Untertan 
dokumentiert wird. 
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Stoffbereich 7: Romanisierung und Provinzialisierung 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen .. . und Daten 

c12 Das Verhält- 1. Romani- 1. Romanisierung anhand seit 50 
Wissen, daß nis zwischen sierung von Beispielen aus Wirt - v. Chr. 
Perspektiv- Eroberern am Bei- schaft und Kultur (Römer am 
wechsel und Erober- spiel des 2. Romanisierung als Mittel Rhein) 
eine Mög- ten als dia- römi- zur Vereinheitlichung Romani -
lichkeit ist, lektischen sehen und Festigung der römi- sierung 
der Wirk- Prozeß Rhein- sehen Herrschaft in den Provinzia-
lichkeit land es Provinzen (Bereiche lisierung 
näherzu- Verkehr, Verwaltung, 
kommen Recht, Heer, Sprache, 

Stadtgründungen) 
dB 3. Nachwirkungen der 
Vor-Urteile Romanisierung in der 
erkennen deutschen Sprache 
und von der (Lehnwörter in Hand-
Geschichts- werk, Bauwesen, Wein -
wirklichkeit und Gartenbau) 
abheben ---- --------

2. Provinzia- 1. Provinzialisierung als 
• lisierung Beeinflussung Roms 

Roms durch die Provinzen 
- im politisctien Be-

reich : Herkunft der 
Kaiser, Senatoren, 
Soldaten 

- im gesellschaftlichen 
Bereich: Zusammen-
setzung der stadt-
römischen Bevöl-
kerung, Bürgerrecht 
für alle Reichsbe-
wohner 

- im kulturellen Bereich : 
Übernahme von Kul-
ten und Sitten aus 
den Provinzen 

2. Provinzialisierung als ein 
Zeichen für die macht -

Stunden- politische Gewichtsver-
voranschlag lagerung von Rom auf 
4- 4 die Provinzen : Regionali -
(2) sierung des Reiches, 

neue Hauptstädte. 
Tetrarchie 
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Stoffbereich 7 

Materialangebot 

Quellen 

1. Geschichtsatlas 
2. Romanisierung an 

der Mosel, in England 
und Spanien nach 
Ausonius, Tacitus 
und Strabon, in · 
G1Q 1, S. 751, 642, 
598 

2. Lehnwörter: 
Eggers, H„ Deutsche 
Sprachgeschichte 1, 
Reinbeck 1963, 
S. 97 ff. 

1. Bevölkerung: 
Juvenal, Satiren 
3,6 ff., in: GiO 1, 
s. 666 ff.; 
Aelius Anstides, 
Rede auf Rom, in : 
GiO 1, S. 678 ff 
Bürgerrecht : 
Constitutio Antono-
niana, in: GiQ 1, 
S.698 
Kulte : 
nach verschiedenen 
Autoren, in: GiO 1, s 689·699 
Tetrarchie : 
Aurelius Victor, Über 
die Kaiser 39, 1 ff„ in . 
G1Q 1, S. 730 f. 

Literatur 

Miliar, F„ FWG 8 
Pörtner, R., Mit 
dem Fahrstuhl in 
die Römerzeit, 
Düsseldorf 1977 
Ternes, Ch ·M., 
Römer an Rhein 
und Mosel, 
Stuttgart 1975 

Miliar, F., FWG 8, 
Kapitel 2 ff. 
Bengtson, H„ 
Grundriß der 
römischen 
Geschichte, 
Bd. 1, München 
1967, Kapitel 4 
Gianelll, G ·Paoli, 
H. E„ Rom und 
seine große Zeit. 
Leben und Kultur 
im antiken Rom, 
Würzburg 1972 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- die römische Beeinflussung des Lebens 

in den Provinzen als Romanisierung 
anspr•?chen können 

- die römische Beeinflussung des Lebens 
in den Provinzen durch Beispiele aus 
Wirtschaft und Kultur nachweisen 
können 

- die Romanisierung der Provinzen als 
Mittel zur Vereinheitlichung und Festi· 
gung des Reiches interpretieren können. 

Der Schüler soll 
- die Beeinflussung Roms durch die 

Provinzen als Prov1nzialisierung an-
sprechen können 

- als Merkmale der Provinzialisierung 
angeben können . 
- Herkunft von Kaisern, Senatoren und 

Soldaten aus den Provinzen 
- Bürgerrecht für alle Reichsbewohner 
- Verehrung von Provinzgöttern in Rom 

- die Provinzialisierung Roms als Ergan· 
zung zur Romanisierung der Provinzen 
interpretieren können 

- die machtpolitische Gewichtsverlage· 
rung von Rom in Richtung auf die 
Provinzen nachweisen können, indem 
er in eine vorgegebene Skizze die vier 
Hauptstädte desspätrömischen Reiches 
(Trier, Mailand, Syrm1um, Nikomed1en) 
einträgt und sie benennt. 
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Stoffbereich 8: Christentum 1m Römischen Reich 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

e13 Die Situation 1. Christen- 1. Minderheitsexistenz um400 
Anerken- einer turn in der und Vollzug fremder (Christen-
nen, daß das Minderheit Verfol - religiöser Bräuche als turn, Staats-
Recht auf gung Ursachen für den Kon- religion) 
Selbst ver- flikt mit der Gesellschaft Minderheit 
wirklichung 2. Strenger Monotheismus Staats-
allen und verordneter Staats- religion 
Menschen kult als Konfliktpunkt 
zukommt des Christentums mit 

dem Staat 
3. Verfolgungen als Mög-

lichkeiten, die Wahrheit 
der Lehre zu bezeugen 

---- ---- 1...-- _______ 

Die lndienst- 2. Christen- 1. Anerkennung des 
nahme der •turn als Christentums als Folge 
Religion erlaubte des Scheiterns der Ver-
durch den Religion: folgungen 
Staat Konstan- 2. Die römische Tradition 

tin als Grundlage für ein 
Zusammenwirken von 
Staat und Kirche 

---- ----L--------
Die lndienst· 3. Christen- 1. Verfolgung und Vernich· 
nahme des turn als tung anderer Religionen 
Staates Staats· als Folge der Erklärung 
durch die religion : des Christentums zur 
Kirche Theodo- Staatsreligion 

sius 2. Ausbildung des hierar· 
chischen Episkopal· 
systems als Folge der 

Stunden· Erklärung des Christen· 
voranschlag tums zur Staatsreligion 
3- 4 
(2) 
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Stoffbereich 8 

Materialangebot 

Quellen 

1. Altes Testament : 
2. Mos. 20, 2-6; 
Neues Testament : 
Römer 13, 1, 7; 
Markus 12, 13-17; 
1. Petrus 2, 13, 14, 17 

2. Pllnius an Trajan, in: 
GiQ 1, S. 655 f.; 
Tertullian, in : GiQ 1, 
S. 718ff. 

3. Eusebius, Kirchen· 
geschichte, in : GiQ 1, 
s. 721 f. 

1. Toleranzedikte, in : 
GiQ 1, S. 737 f. und 
741 f. 

2. Befreiung der 
Kirchenvorsteher von 
öffentlichen Dienst-
leistungen, in : GiQ 1, 
S. 742 f.; 
Konstantin im Aria· 
nischen Streit, in: 
GiQ 1, S. 745 ff. 

1. Verbot des Heiden-
tums, Texte in : GiQ 1, 
S. 763 f. 

2. Zum hierarchischen 
System, Texte in : 
GiQ 1, S. 765 ff. 

Literatur 

Lietzmann, H„ 
Geschichte der 
alten Kirche, 
Bd. 1, 4. Auflage, 
1961 
Das frühe 
Christentum im 
römischen Staat, 
hg. v. Klein, R. 
( - Wege der 
Forschung) 1971 

FWG9 
Vogt, J„ Konstan· 
tin der Große 
und seine Zeit, 
2. Auflage, 1960 

Rogier, L. (hg.), 
Geschichte der 
Kirche, Bd. 1, 
Köln 1963 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- angeben können, wodurch die frühen 

Christen sich als Minderheit von der 
übrigen Gesellschaft distanzierten : 
durch Glauben, Kulthandlungen, inneren 
Zusammenhalt 

- inhaltlich gleiche Verdächtigungen, 
denen Minderheiten zu verschiedenen 
Zeiten ausgesetzt waren, als Hinweis 
auf die grundsätzliche Gefährdung von 
Minderheiten ansprechen können 

- an einem Beispiel aus d.~r Gegenwart 
aufzeigen können, daß Uberzeugungen 
nicht durch Gewalt überwunden werden 
können. 

Der Schüler soll 
- Konstantin als ersten römischen Herr· 

scher ansprechen können, der Christ 
wurde 

- angeben können, daß Konstantin in die 
Lehrstreitigkeiten der Kirche mit staat· 
liehen Machtmitteln eingriff 

- das Verhalten Konstantins bei den 
kirchlichen Lehrstreitigkeiten als Zei· 
chen dafür interpretieren können, daß 
die christliche Kirche dem römischen 
Staat eingegliedert worden war. 

Der Schüler soll 
- angeben können, daß das Christentum 

um 400 Staatsreligion im Römischen 
Reich wurde 

- darstellen können, welche Gefahren 
damit für die Anhänger anderer Religi· 
onen entstanden 

- das Verhältnis von Kirche und Staat 
beschreiben können: politischer Ein-
fluß der Kirche auf den Staat, Einfluß 
des Kaisers auf die Kirche. 
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Stoffbereich 9: Das Lehnswesen 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen . . . und Daten 

d4 Das Lehns- 1. Der 1. Der Begriff des Lehens : Lehen 
Verstehen, wesen als Lehns- Verwaltung und Nutz- Territorium 
daß die Organisa- staat nießung Zehnt 
jeweiligen tionsform 2. Die Grundherrschaft als Natural-
Einstellun- des Staates Form der Nutznießung wirtschaft 
gen der unter den 3. Das Lehnsverhältnis als 
Menschen Bedingun- Verpflichtung zu gegen-
auch als gen des seitiger Treue und Hilfe 
Ausdruck Mittelalters 4. Die Lehnspyramide 
der jeweili-
gen Lebens-
bedingun- -- -- - ------ -
gen verstan-

2. Lehen 1. Die Tendenz zur Erblich-den werden 
können •und Terri- keit der Lehen als Aus-

torium druck des Strebens nach 
Herrschaft aus eigenem 
Recht 

2. Die Umwandlung der 
Lehen in Territorien 
durch den Übergang 
der Regalien an die 
Landesherren 

---- --------
3. Bedin- 1. Geringe Weisungs- und 

gungen Kontrollmöglichkeiten 
von Ver- (Verkehrs- und Nach-
waltung richtenwesen, Ansätze 
und Herr- von Schriftverkehr und 
schaft im Rechtskodifizierung) 
Mittel - 2. Sicherstellung einer ge-
alter wissen Ordnung im 

Lehen (unmittelbare 
Aufsicht und Entschei-
dung des Lehnsmannes 
vor Ort) 

3. Sicherstellung der Lei-
stungen aus dem Lehen 

Stunden- (Unterhalt für den 
Lehnsmann, Abgaben voran schlag für den Lehnsherrn, 

3-3 Kriegsdienstpflicht des 
(2) Lehnsmannes) 
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Stoffbereich 9 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

1. Lothars Erlaß gegen 
2. den Verkauf von 
3. Lehen von 1136, in: 

GiQ 2, S. 380 f,; 
Gesetz über das 
Lehnsrecht, Ron-
caglia 1158, bes. 
Art. 1, 2, 4, 5, 7, 8, in : 
GiQ 2, S. 409 ff. 

1. Kartenvergleich 
2. (950, 1250, 1500): 

Erbfolgebestimmung 
aus dem Kapitulare 
von Quierzy 877, in: 
Goez a. a. 0„ S. 21; 
Gesetz zugunsten 
der Fürsten von 1232, 
in: GiQ 2, S. 568 f. 

1. Brief Karls an den 
Abt von Altaich über 
das Heeresaufgebot, 
nach 804, in: GiQ 2, 
S. 76f.; 
Begründung der 
Delegation von 
Königsrecht im Sach-
senspiegel, in : 
GiQ 2, S. 571 

Ganshof, F. L„ 
Was ist das 
Lehnswesen, 
1961 
Koschorreck, W„ 
Der Sachsen-
spiegel in Bildern, 
insel taschen-
buch 218 

Goez, W„ 
Der Leihezwang, 
1962 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- ein Lehen definieren können als ein 

Gebiet, das der Lehnsherr dem Lehns-
mann zur Verwaltung und Nutznießung 
überläßt 

- das Lehnsverhältn1s als Verpflichtung 
zu gegenseitiger Treue und Hilfe 
charakterisieren können 

- den Begriff der Grundherrschaft erklären 
können. 

Der Schüler soll 
- durch einen Kartenvergleich nachweisen 

können, daß sich im Mittelalter zahlreiche 
Territorien entwickelten 

- anhand von drei gegebenen Regalien 
nachweisen können, daß mit ihrer Hilfe 
Landesherrschaft möglich war. 

Der Schüler soll nachweisen können, daß 
er eine Vorstellung von den Bedingungen 
von Verwaltung und Herrschaft im Mittel-
alter hat, indem er an drei Bereichen (Ver-
kehr, Rechtspflege, Heerwesen) die Un· 
möglichkeit einer zentralen Organisation 
des Reiches demonstriert. 
Der Schüler soll die unterschiedlichen 
Bedingungen von Verwaltung und Herr-
schaft in Mittelalter und Gegenwart 
exemplifizieren können, indem er zu eini-
gen gegebenen Sätzen, die gegenwärtige 
Verhältnisse beschreiben (Nachrichten-
wesen, Steuern, Beamte, Gehalt) ent· 
sprechende Ergänzungen bringt, die die 
mittelalterlichen Verhältnisse auf diesen 
Gebieten aufzeigen. 
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Stoffbereich 10: Das Reich im Mittelalter 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

c6 Die Idee 1. Karl der 1. Die Ausdehnung des 800 
Wissen, daß des Große Fränkischen Reiches im 962 
Theorien ein Imperium Vergleich zum West- 1356 
Mittel sind, Christian um römischen Reich Pfalz 
die Wirklich- 2. Karl der Große als Er- Gau 
keit vorläufig neuerer des Reichs- Kurfürst 
zu erfassen gedankens und Schutz- Reichstag 

herr der Kirche Hausmacht 
d2d 3. Reichsverwaltung und 
Geschichte Grenzsicherung 
als Mittel 4. Missionierung und Er-
begreifen, oberung am Beispiel der 
Gegenwart Sachsenkriege 
verständlich 
zu machen 
durch 
Gegenbild ----------- -

2. Otto der 1. Das deutsche Reich als 
Große Ergebnis der karolingi-

sehen Reichsteilungen 
2. Ottos Krönung in 

Aachen als Programm 
mittelalterlichen König-
tu ms 

3. Otto als Schutzherr der 
• Kirche und römischer 

Kaiser 
4. Bischöfe und Äbte als 
• Lehnsleute 

--- - - - -- --------
Interessen- 3. Grund- 1. Erbkönigtum und Wahl-
gegensatz • struk- königtum 
zwischen turen des 2. Der Staat in Deutsch-
Zentral- Reiches land : Schwächung des 
gewalt und Königtums - Verselb-
Teilgewalten ständigung der Fürsten 

Stunden-
3. Hausmachtpolitik als 

Mittel zur Durchsetzung 
voranschlag des königlichen Willens 
5-6 am Beispiel Rudolfs von 
(5) Habsburg 
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Stoffbereich 10 

Materialangebot 

Quellen 

Braunfels, W„ Karl der 
Große in Selbstzeug-
nissen und Bilddoku-
menten, Reinbek 1972 
(rowohlts mono-
graphien Nr. 187) 

1. Geschichtskarten 
2. Quellen zur Kaiser-

idee und Kaiser-
krönung, in : GiQ 2, 
S. 66 ff. 

3. Königsboten, in : 
GiQ 2, S. 73 ff. 

4. Sachsenkriege, in: 
GiQ 2, S. 90 ff. 

1. Geschichtskarten 
2. Ottos Krönung nach 

Widukind, in: GiQ 2, 
S. 146 f. 

3. Otto als Herrscher, 
in : GiQ 2, S. 163 ff. 
und 151 f. 

4. Dienstleistungen der 
Bischöfe, in : GiQ 2, s 201 

1. Athenaion-Bilder-
atlas zur deutschen 
Geschichte, Tafel 
179, 182, 187,212 

2. Goldene Bulle, in : 
GiQ 2, S. 772 ff. 

3. Quellen zu Rudolf von 
Habsburg, in : GiQ 2, 
S. 758ff. 

Literatur 

Braunfels, W„ 
(hg.), Karl der 
Große, rororo 
1972 
de Bayae, J„ 
Karl der Große, 
Wien 1976 

Holtzmann, R„ 
Geschichte der 
sächsischen 
Kaiserzeit , dtv 
Santifaller, L., 
Zur Geschichte 
des ottonischen 
Reichskirchen-
systems, 
Wien 1964 

Bosl, K„ 
Staat, Gesell -
schaft, Wirt -
schaft im 
deutschen 
Mittelalter 
(- Gebhards 
Handbuch der 
deutschen 
Geschichte, dtv-
Ausgabe WR 
4207) 
Rogier, L. (hg), 
Geschichte der 
Kirche, Bd. 2, 
Köln 1971 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- auf einer gegebenen Karte des West-

römischen Reiches die Teile markieren 
können, die später zum Karlsreich 
gehören 

- vier moderne Staaten nennen können, 
die ganz oder teilweise auf dem Gebiet 
des ehemaligen Karlsreiches liegen 

- drei Aufgaben der Grafen angeben kön-
nen : Verwaltung, Rechtsprechung, 
Friedenssicherung 

- die Vereinigung von weltlicher und geist-
licher Würde in der Gestalt des Herr-
schers als Merkmal des Imperium 
Christianum bezeichnen können. 

Der Schüler soll 
- drei gegebene Skizzen von karolingi-

schen Reichsteilungen in die richtige 
Reihenfolge bringen können 

- den Krönungsort Aachen als Sinnbild 
für die Karlstradition im ottonischen 
Reich ansprechen können 

- angeben können, auf welche Weise Otto 
der Tendenz zur Erblichkeit der Lehen 
entgegenwirkte: durch vergabe von 
Lehen an Bischöfe und Abte. 

Der Schüler soll 
- mit eigenen Worten angeben können, 

was wir unter Erbkönigtum und was wir 
unter Wahlkönigtum verstehen 

- das Erbkönigtum dem hohen, das Wahl-
königtum dem späten Mittelalter zu-
schreiben können 

- aus dem Titel "Kurfürst" auf die Funktion 
dieser Fürsten bei der Bestimmung 
eines neuen Königs schließen können 

- die Unteilbarkeit der Kurfürstentümer 
als Zeichen für die Stärkung der Teil-
gewalt interpretieren können. 
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Stoffbereich 11 : Die Kirche im Mittelalter 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

c12 Die Kirche 1. Kirchen- 1. Das christianisierte 1077 
Wissen, daß als allseitige organi- Europa (um 1000) 1099 
Perspektiv- Lehrmei- sation 2. Kirchenorganisation Reichs-
wechsel sterin und (Erzbistümer, Bistümer, bischof 
eine Mög- Klöster Pfarreien) Bann 
lichkeit ist, 3. Klöster als Träger der Konkordat 
der Wirklich- Mission Kreuzzug 
keit näher- 4. Klöster als Zentren der Kompromiß 
zukommen Bildung und des wirt -

d4 
schaftlichen Fortschritts 

5. Das Mönchtum als 
Verstehen, Lebensform 
daß die 
jeweiligen ---- - - -- -- - -----
Einstellun- Der Wider- 2. Der In- 1. Die Doppelfunktion der 
gen der streit der vestitur- Reichsbischöfe: Lehns-
Menschen Interessen streit träger und Geistliche 
auch als von Reich 2. Die Forderungen der 
Ausdruck und Kirche Reformer: Freiheit der 
der jeweili- Kirche durch Einengung 
gen Lebens- des königlichen Einflus-
bedingun- ses in Kirche und Staat 
gen verstan- 3. Der Kampf zwischen 
den werden Heinrich IV. und Gregor 
können VII. als Auseinanderset-

zung zweier Rechtsaut-
fassungen 

4. Das Wormser Konkor-
---- ---- _ dat als Kompromiß __ 

Die militante 3. Die 1. Jerusalem als heilige 
Kirche im Kreuz- Stadt dreier Weltreli-
Wider- züge gionen 
spruch zum 2. Jerusalem als Zielchrist-
Evangelium licher Pilger 

3. Die Begründung der 
Kreuzzüge durch Urban 
II. und die Erwartungen 
der Kreuzfahrer: Sün-

Stunden- denvergebung, Anse-
voranschlag hen, Besitz, Abenteuer 

5- 6 4. Die Eroberung Jerusa-
(6) lems 1099 als schwer zu 

begreifende Form mit-
telalterlicher Frömmig-
keit 

5. Kritik an der Kreuzzugs -
idee als Versuch, das 
eigene religiöse Ver-
ständnis zu artikulieren 
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Stoffbereich 11 

Materialangebot 

Quellen Literatur 
1. Kartenarbeit; Jedin, H. (Hg.), 
2. Gregor 111. an Boni- Handbuch der 

fatius, in: GiQ 2, Kirchenge-
S. 46 schichte III, 1, 

3. St. Galler Kloster- Frankfurt 1961, 
4 1 S. 291-341 . pan; 
5. Auszüge aus der 

Benediktinerregel, 
z. B. Kapitel 2, 3, 5, 
23, 33, 48; 
Aus dem Leben des 
Abtes Wilhelm von 
Hirsau, in: GiQ 2, 

_Sc1_2z...!f. _______ _ 
2. Reformziele, in : 

GiQ 2, S. 242 ff., 
248 ff., 258 f. 

3. Quellen zum lnvest-
turstreit, in: GiQ 2, 
S. 291 ff. 

3. Wormser Konkordat, 
in: GiQ 2, S. 353 f. 

1. Pernoud, R„ Die 
Kreuzzüge in Augen-
zeugenberichten, 
dtv-Ausgabe Nr. 763 
Christus als Heerkö-
nig, in : GiQ 2, Tafel 18 

2. Athenaion-Bilder-
atlas, Tafel 110 

3. Wilhelm von Tyrus, 
in : GiQ 2, S. 366 f. 

4. Fulcher von Chartres, 
in: Augenzeugenbe-
richte a. a. 0„ S. 21 f. ; 
Wilhelm von Tyrus. in : 
GiQ 2, S. 369 f. 

Kupisch, K., 
Kirchenge-
schichte II 
(~ Urbans 
Taschenbücher 
Nr. 169), 
Stuttgart 197 4, 
S. 50 ff. 
Fleckenstein, J. 
(Hg.), Investitur-
streit und 
Reichsverfas-
sung, Sig-
maringen 1974 

Mayer, H. E„ 
Geschichte der 
Kreuzzüge, 
Stuttgart 1973 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- als Endpunkt der Christianisierung 

Europas das Jahr 1000 angeben können 
- Erzbistümer, Bistümer und Pfarreien als 

Elemente der Kirchenorganisation 
bezeichnen können 

- im St. Gall er Klosterplan die drei Bereiche 
klösterlichen Wirkens markieren können 
(Mission, Bildung, Wirtschaft) 
die drei Mönchgelübde nennen können. 

Der Schüler soll 
- die doppelte Verpflichtung der Reichs-

bischöfe als Lehnsträger und Geistliche 
angeben können 

- anhand von Beispielen erläutern können, 
daß die Forderungen der Kirchenrefor-
mer auf eine Einengung des königlichen 
Einflusses in Kirche und Staat hinaus-
liefen 

- das Wormser Konkordat seinem Inhalt 
nach beschreiben können 

- das Wormser Konkordat als Kompromiß 
zwischen Staat und Kirche charakteri-
sieren können. 

Der Schüler soll 
- die drei Weltreligionen angeben können, 

für die Jerusalem eine heilige Stadt ist : 
Judentum, Christentum, Islam 

- Jerusalem als höchstes Zie l der christ-
lichen Wallfahrer nennen können 

- in einem gegebenen Text (Rede Urbans 
II. von 1095) die Motive der Kreuzfahrer 
markieren können 

- begründen können, warum vor allem die 
Ritter die Träger der Kreuzzüge waren. 
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Stoffbereich 12: Die Wirtschaft 1m Mittelalter 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

d4 Wirtschaft 1. Die 1. Selbstversorgung bei Bedarfs-
Verstehen, als Mittel bäuer- Nahrungsmitteln, Klei- deckung 
daß die zur Bedarfs- licheWirt- dung und Hausgerät Rodung 
jeweiligen deckung im schaft 2. Zusatzproduktion für Dreifelder-
Einstellun- Rahmen der Abgaben und Waren- wirtschaft 
gen der bestehen- erwerb Zunft 
Menschen den Gesell- 3. Die ständige Existenz-
auch als schafts- gefährdung durch die 
Ausdruck ordnung 

' geringe Produktivität 
der jewei- der Landwirtschaft 
ligen 
Lebensbe-
dingungen 
verstanden 
werden 
können 

d6 
Verstehen, 
daß Kausa-
lität nicht 
die einzig 
mögliche ----~-------
Erklärung 2. Die Stadt- 1. Die Stadt als zentraler 
darstellt wirtschaft Ort 

2. Handwerk als Folge der 
Arbeitsteilung 

3. Die Zunftorganisation 
als Mittel zur Existenz-
sicherung der Hand-
werker und zur Aus-
schaltung des Konkur-
renzstrebens 

Stunden-
voranschlag 
4-4 
(3) 
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Stoffbereich 12 

Materialangebot ------
Quellen Literatur 

1. Verordnung über 
2. Krongüter und 
3. Reichshöfe, um 795, 

in: GiQ 2, S. 95 ff.; 
Inventar des Hofes 
Staffelsee nach 801, 
in: GiQ 2, S. 101 f. 

1. Freiburger Stadt-
2. gründungsprivileg 

von 1120, in : 
Castritlus u. a., 
Herrschaft, Gesell· 
schaft, Wirtschaft, 
1973, Quellenband 
S. 127 

Abel,W., 
Geschichte der 
deutschen Land-
wirtschaft, 
2. Auflage, 1967 
Droege, G„ 
Deutsche Wirt-
schafts- und 
Sozialge-
schichte, 
Ullstein·Buch 
Nr. 3855, 1972 
FWG 10, S. 98 ff. 
FWG 11, S. 19 ff., 
37 ff., 187 ff., 
285 ff. 
FWG 12, S. 9 ff. 
Wurm, Fr. F„ 
Vom Hakenpflug 
zur Fabrik, 
Frankfurt 1966 

FWG 11 , S. 45 ff„ 
75 ff. , 194 ff. 
FWG 12, S. 31 ff. 
Castritius a. a. 0„ 
Darstellungs-
band, S. 154 ff. 
Wurm, Fr. F„ 
Vom Hakenpflug 
zur Fabrik, 
Frankfurt 1966, 
Kapitel III 
Henning 1 
passim 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- mit eigenen Worten darstellen können, 

was mit Dreifelderwirtschaft gemeint ist 
- nachweisen können, daß Räderpflug und 

Dreifelderwirtschaft zwei wesentliche 
Fortschritte in der mittelalterlichen Land· 
wirtschaft darstellen, indem er ihre Aus-
wirkungen auf den Ertrag beschreibt 

- den Zusammenhang beschreiben kön-
nen, der zwischen der Produktivität der 
Landwirtschaft und der Existenzsiche-
rung der Bevölkerung besteht - als 
Arbeitsmaterial werden Durchschnitts-
erträge der Landwirtschaft aus dem 
Mittelalter, aus Industriestaaten der 
Gegenwart und aus Entwicklungsländern 
der Gegenwart angegeben. 

Der Schüler soll 
- als Kennzeichen einer Stadt angeben 

können : viele Bewohner, Befestigungs-
anlagen, wirtschaftliche Mittlerrolle, 
Stadtrecht 

- erklären können, warum der Aufstieg des 
Handwerks in der Stadt und nicht im 
Dorf erfolgte 

- Maßnahmen nennen können, die die 
Zünfte zur Existenzsicherung des Hand-
werks traten. 
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Stoffbereich 13: Gesellschaftliche Konflikte 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

e8 Wirtschaft- 1. Das Ver- 1. Gliederung der Stadt- 1525 
Ablehnen liehe Macht hältnis bevölkerung nach Funk- Grundherr 
monokausa- führt zum von sozia- tion : Stadtherr, Stände, Höriger 
ler und vor- Anspruch ler Struk- unterständische Grup- Frondienst 
dergründi- auf Teilhabe tur der pen Allmende 
ger Erklä- an der Herr- Stadt und 2. Zusammenhang zwi-
rungen schaft städti- sehen der Stellung der 

scher Gruppen und dem Cha-
e13 Wirt - rakter der Stadt: Resi -
Anerken- schaft denzstadt, Marktstadt 
nen,daß 3. Der Kampf zwischen 
das Recht • Patrizitat und Zünften 
auf Selbst- im Spätmittelalter als 
verwirkli- Spiegel wirtschaftlicher 
chung allen Entwicklung 
Menschen 
zukommt 

---- ---- L-- _______ 

Veränderte 2. Bauern- 1. Die Veränderung der 
wirtschaft- krieg ländlichen Sozialord-
liehe Ver- nung zu Lasten der 
hältnisse freien Bauern 
führen zur 2. Die Verarmung eines 
Kritik an den Teiles der Bauern als 
Rechtsver- Folge der wirtschaft-
hältnissen liehen Entwicklung im 

Spätmittelalter 
3. Die Reformation als 

Anstoß für den Bauern-
krieg 

4. Die Niederlage der 
Bauern und die Minde-
rung ihrer Rechte 

Stunden-
voranschlag 
2-3 
(3) 
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Stoffbereich 13 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

1 . Aus dem ersten 
Stadtrecht von Straß-
burg, in : Guggenbühl 
2, S. 164 ff. 

1. Stadtpläne als Quel-
2. len, z. B. Mainz und 

Trier als Residenz-
städte, Freiburg im 
Breisgau und Lübeck 
als Markstädte 

3. Kölner Weber-
schlacht, in: Guggen-
bühl 2, S. 285 ff.; 
Schwörbrief von 
Straßburg, in : 
Guggenbühl 2, 
S. 244 ff. 

1. Quellen zur Ge-
schichte des deut-
schen Bauernstan-

4. des, hg. v. Franz, G., 
1967; 
Die 12 Artikel, in: 
GiQ 3, S. 144 ff. 

Die Stadt des 
Mittelalters, 
3 Bde„ 1969-
1973 (-= Wege 
der Forschung) 
Gruber, K„ 
Die Gestalt der 
deutschen Stadt, 
1976 
FWG 11 
Ennen, E., 
Geschichte der 
deutschen Stadt, 
1972 

FWG 12 
Franz, G., 
Der deutsche 
Bauernkrieg, 
1972 
Wehler, H.-V., 
Der deutsche 
Bauernkrieg, 
( = Geschichte 
und Gesellschaft 
H. 1), 1975 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- als ständische Gruppen Patrizität und 

Handwerk nennen können 
- als Organisation der Handwerker die 

Zünfte anführen können 
- Angehörige unterständischer Gruppen 

angeben können (Gaukler, Fahrende) 
- aus einem mittelalterlichen Stadtplan 

anhand der Straßennamen die einfluß-
reichen Gruppen erschließen können 

- als eine Ursache der zahlreichen Bürger-
unruhen das Streben der Zünfte nach 
Teilnahme am Stadtregiment nennen 
können. 

Der Schüler soll 
- als Ursachen des Bauernkriegs nennen 

können: Abgaben und Frondruck. Ein-
schränkung der Allmenderechte, 
Einschränkung der persönlichen Frei-
heit und der dörflichen Selbstverwaltung 

- anhand der 12 Artikel der Bauernschaft 
nachweisen können, daß die Bauern 
ihre Forderung aus der Bibel begründen 
zu können glaubten. 
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Stoffbereich 14 Fernhandel und Fruhkapitallsmus 

Fachspez. 
allg. LZ 

c1 
Den Einzel-
fall durch 
den Zusam-
menhang 
verstehen 

d1 
Die Inter-
dependenz 
der ver-
schiedenen 
geschichts-
bildenden 
Faktoren 
erkennen 

tun den-
oranschlag 

s 
V 
3 
( 
-4 
3) 
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leitender 
Aspekt Thema 

Städte als 1. Die ober-
Ausgangs- • italieni-
punkte sehen 
neuer Wirt- Städte als 
schafts- Zentren 
formen des Fern-

handels 
seit dem 
12. Jahr-
hundert 

--------
Der Aufbau 2. Die Hanse 
eines Wirt-
schafts-
raum es 

---- ----
Das Profit- 3. Der Früh-
denken als kapitalis-
Ausdruck mus 
der neuen 
kapitalisti-
sehen 
Gesinnung 

Der Schüler 
Teillernziele: soll wissen/ 

verstehen . . . 

1. Das Ende des einen Han-
delsraumes im Mittel -
meer durch das Vordrin -
gen des Islam 

2. Der neue Laventehandel 
i~ . der Folge der Kreuz-
zuge 

3. Die Organisation des 
Geldwesens in Ober-
italien auf der Grundlage 
der Schriftlichkeit 

------ --
1 Die Erschließung des 

Ost- und Nordseerau-
mes als Markt für den 
Austausch von Rohstof-
fen und Fertigprodukten 

2. Die Entwicklung der 
• Kogge als Vor.ausset-

zung für den Ubergang 
vom Luxuswarenhandel 
tOrientwaren) zum 

ransport von Massen-
~ütern (Salz, Getreide, 
isch) 

3. Der Übergan~ zur 
Schriftlichkei im Handel 
a!s Voraussetzung für 
~ine bessere .Organisa-
t1on und damit fur die 
Stei~eruns der Gewinn-
mög ichke1ten 1- -------

1. Der Handel als Voraus-
• setzung für die kapitali-

stische Wirtschaftsge-
s1nnung 

2. Der Lokalmarkt (Ableh-
• nung des Konkurrenz-

~edankens durch die 
ünfte) und die Kirche 

(Zinsverbot) als Gegner 
des Großhandels 

3 Das Verlagss((:stem der 
Kapitalisten Uflf:ler) als 
Voraussetzung ur die 
Befreiung von städti -
scher Reglementierung 

4. Das Streben nach Mono-
polen und nach Psoliti -
schem Einfluß a s Folge 
der Anhäufu~ wirt -
schaftlicher acht bei 
den F uggern 

Begriffe 
und Daten 

14. Jahr-
hundert 
(Höhepunkt 
der Hanse) 
15. und 16. 
Jahrhundert 
(Höhepunkt 
der Fugger) 
Fernhandel 
Kapital 
Kredit 
Monopol 
1453 



Stoffbereich 14 

Materialangebot -----
Quellen 

1. Geschichtsatlas 
2. Brief des Kaufmanns 
3. Andrea de T olomei 

von 1 265, in: Borst, A., 
Lebensformen im 
Mittelalter, Frankfurt 
1973, s. 387 ff.; 
Kontrakt 1163 in 
Genua, in: FWG 11, 
S. 50 

1. Hansetag 1358, in: 
2. GiQ 2, S. 736; 
3. Errichtung einer 

Gesellschaft zwi-
schen einem Bergen-
fahrer und einem 
Kapitalisten, In : 

1. 

GiQ 2, S. 747 
Henning 1 

2. Henning 1, 
3. s. 125 ff. 
4. 

Literatur 

FWG 11und14 
Wurm, Fr. F., 
Vom Hakenpflug 
zur Fabrik, 
Frankfurt 1966 

Dollinger, Ph„ 
Die Hanse. 
Stuttgart 1976 
Pagel, K„ 
Die Hanse. 
Braunschweig 
1965 

FWG12 
Wurm a. a. 0 . 
Pöllnitz, G. v., 
Die Fugger, 
Tübingen 1970 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschi äge) 

Der Schüler soll 
- durch einen Kartenvergleich das Zer-

brechen des einen Handelsraumes im 
Mittelmeer nachweisen können 

- durch einen Kartenvergleich belegen 
können, daß die Kreuzfahrer die alten 
Handelsstraßen nach Osten benutzten 

- in einer gegebenen Quelle (z. B. Borst 
S. 387 ff.) aufzeigen können, in welcher 
Weise das Geldwesen in Oberitalien 
organisiert wurde. ------ ------Der Schüler soll 

- den Nordseew1rtschaftsraum als früh-
i ndustrielles Gewerbegebiet, den Ost-
seewirtschaftsraum als Nahrungsmittel-
und Rohstoffproduzent charakterisieren 
können 

- durch Interpretation einer Karte nach-
weisen können, daß die Hanse beide 
Wirtschaftsräume miteinander verband 
und die Bedürfnisse beider Wirtschafts-
räume befriedigte 

- die Kogge als ein Schiff bezeichnen 
können, das für den Transport von 
Massengütern geeignet ist. 

Der Schüler soll 
- sechs ungeordnet gegebene Aussagen 

(Kontrolle des Marktes, Gewinnsteige-
rung, Vorratsproduktion, Ablehnung der 
Überproduktion, Sicherung des Ein-
kommens, freier Markt) den Bereichen 
Handwerk und Frühkapitalismus richtig 
zuordnen können 

- am Beispiel der Fugger aufzeigen kön-
nen, daß politische Macht aus wirtschaft-
licher Macht flteßen kann. 
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Stoffbereich 15: Renaissance und Humanismus 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen . . . und Daten 

c2 Die Auf- 1. Die Ent - 1. Die Wiederentdeckung Humanisten 
Wissen, daß lösung der deckung der Antike als Folge des um 1450 
das lndividu- Einheit von der Antike erweiterten geographi - (Buchdruck) 
eile nicht Glauben und sehen und geschieht-
durch das Wissen liehen Horizontes im 
Allgemeine Spätmittelalter 
aufgehoben 2. Die Kenntnis der alten 
ist Sprachen und die Ver-

trautheit mit der Welt 
d7 der Antike als Kennzei -
Verstehen, chen von Bildung in der 
daß bei Zeit der Renaissance 
geschieht- 3. Der Humanist im Über-
liehen Ideen gangsbereich zwischen 
auch deren der Bindung an das Chri-
Ursachen stentum und der Liebe 
und Wirkun- zur vorchristlichen Welt 
gen zu beo- der Antike 
bachten und 
bei der Be- ---- --------
urteilung mit 2. Neue In- 1. Universitätsgründungen 
zu berück- stituti- • in Deutschland im Zuge 
sichtigen onen und der Renaissance 
sind der Ein - 2. Die Einschränkung der 

satz neu- • Theologie und ihre Er-
er Medien gänzung durch andere 
als Vor- Wissenschaften 
ausset- 3. Die Vertiefung der Kluft 
zung für • zwischen den Gebilde-
die Ver- ten und dem Volk durch 
breitung Spezialisierung und 
der Lateinisierung 
Bildung 4. Der Buchdruck Guten-

bergs als Mittel, Gedan-
ken und Wissen schnell 
unter die Leute zu 
bringen 

Stunden-
voranschlag 
3- 4 
(1) 
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Stoffbereich 15 

Materialangebot 

Quellen 

1. Poggio in St. Gallen, 
in : Kleinknecht-
Krieger, Handbuch 
des Geschichtsunter-
richts, Bd. 4, S. 8 

2. Bildungsstolz: 
Kleinknecht-Krieger 
a. a. 0 ., S. 9 

1. dtv-Atlas 1, S. 180 f. 
2. Brief Machiavellis, in : 

Kleinknecht-Krieger 
a. a. 0 ., S. 9 

Literatur 

FWG 12,S. 144ff. 
Peuckert, W.-E., 
Die große 
Wende, 2 Bde., 
1966 
Burckhardt, J., 
Die Kultur der 
Renaissance, 
Kröner-Taschen-
buch 53 

Ritter, G., 
Die Heidelberger 
Universität, 1936 
Florenz, Stadt 
des Geistes, 
Time-Life, S. 75ff. 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- angeben können, daß "Renaissance" 

soviel wie "Wiedergeburt der Antike" 
bedeutet 

- als Belege für die Wiedergeburt der 
Antike angeben können die Kenntnis 
der alten Sprachen und die Vertr?.utheit 
mit der Welt der Antike oder die Uber-
nahme antiker Baustile 

- den Humanisten der Renaissance als 
einen Gelehrten charakterisieren kön-
nen, dessen Liebe der Antike galt. 

Der Schüler soll 
- die drei ältesten deutschen Universi -

täten (Prag, Wien, Heidelberg) aus dem 
Geschichtsatlas heraussuchen können 

- die Umsetzung deutscher Namen ins 
Lateinische oder Griechische an-
sprechen können als Versuch, die Zu-
gehörigkeit der Namensträger zum 
Kreis der Gebildeten zu demonstrieren. 
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Stoffbereich 16· Entdeckung und Europäisierung der Erde-mittelamerikanische Kulturen 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

c12 Die Erde 1. Die Ent- 1. Die Ablösung des geo- 1492 
Wissen, daß als Objekt deckung zentrischen ptolemä- Astronomie 
Perspektiv- der Ent- der Erde ischen durch das helio- Navigation 
wechsel deckung durch zentrische kopernika-
eine Mög- portu- nische Weltbild 
lichkeit ist, giesische 2. Die navigatorischen Vor-
der Wirklich- und spa- • aussetzungen für die 
keit näher- nische Hochseeschiffahrt: Ta-
zukommen Seefahrer kelung und Heckruder, 

Globus, nautische In-
e7 strumente zur Positions-
Fragen, und Kursbestimmung 
welche Er- 3. Die Ausdehnung des 
kenntnisse • türkischen Machtbe-
und Absieh- reichs als eine Voraus-
ten hinter setzung für die Ent-
Hypothesen deckung des Seeweges 
stecken nach Indien durch Vasco 

da Gama 
4. Die Entdeckung Ameri-

kas durch Kolumbus 
5. Die Umsegelung der 

Erde durch Magellan 
---- ---- --------
Europi'jj- 2. Die Er- 1. Das Reich der Azteken 
sches Uber- oberung • als mittelamerikanische 
legenheits- Mittel- Hochkultur 
bewußtsein und Süd- 2. Die Eroberung Mexikos 
zerstört amerikas durch Cortez 
fremde 3. Die Eroberung des Inka-
Kulturen • reiches durch Pizarro 

4. Begründung und Kritik 
der Eroberung und Aus-
beutung: "Für Gott die 
Seelen, das Land dem 
König". 

Stunden-
voran schlag 
3-4 
(4) 
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Stoffbereich 16 

Materialangebot -------
Quellen Literatur 

1. Kartenarbeit; 
2. Kleinknecht-Krieger, 
3. Handbuch des Ge-
4. schichtsunterrichts, 

Bd. 4, S. 9 ff. 
3. Vasco da Gama, in : 

GiQ 3, S. 52 ff. 
4. Toscanelli -Briefe, in : 

GiQ 3, S. 39 f.; 
Las Casas über 
Kolumbus, ebenda s 40 ff.; 
Tagebuch des Ko-
lumbus, in : GiQ 3, 
S. 45 ff. und 57 

1. Kartenarbeit; 
2. Kleinknecht-Krieger 
3. a. a. o„ s. 17 ff. 
4. Vertrag von Torde-

sillas, in: GiQ3,S.60f.; 
Verfügung lsabellas. 
in : GiQ 3, S. 67; 
Las Casas über das 
Encomienda-
System, in: GiQ 3, s 68 ff.; 
Materialien zum Ein-
geborenenproblem, 
in : GiQ 3, S. 80 ff. 

Die Reisen der 
Entdecker, 
rororo sachbuch 
21 
Cameron, J., 
Magellan und die 
erste Weltum· 
segelung, 
Wiesbaden 1977 
Bry, Th. de, 
Dus Vierdte 
Buch von der 
Nieuwen Welt, 
Bibliophile 
Taschenbücher, 
Dortmund 1977 

FWG 21 , S. 100 
ff. und FWG 22 
Bollinger, A., 
Spielball der 
Mächtigen, Ge-
schichte Latein-
und Südameri-
kas, Stuttgart 
1972 
Leonard, J„ 
Amerika - die 
indianischen 
Reiche. rororo 
sachbuch 27 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- den Unterschied zwischen geozentri-

schem und heliozentrischem Weltbild 
erklären können 

- an einer Weltkarte die Entdeckungs-
fahrten von Kolumbus, Vasco da Gama 
und Magellan aufzeigen können 

- begründen können, warum Kolumbus 
nach Westen fuhr, um nach Indien zu 
gelangen 

- angeben können, welche unterschied-
lichen Interessen die Entdecker, die 
Landesherren und die Kirche an den bis 
dahin unbekannten Gebieten hatten. 

Der Schüler soll 
- zwei Belege für die hohe Kultur der 

Azteken oder Inkas angeben können 
- einige Gründe nennen können, warum 

es Cortez und Pizarro gelang, das Reich 
der Azteken und Inkas mit schwachen 
Kräften zu erobern 

- zu den Begründungen der Europäer für 
ihr Vorgehen gegen die Eingeborenen 
in Mittel- und Südamerika Stellung 
nehmen können. 
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Stoffbereich 17: Reformation 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

e1 Reformation 1. Frömmig- 1. Der Gegensatz zwi- 1517 
Sich zu als Versuch, keit und sehen Volksfrömmigkeit Ablaß 
eigen Autonomie Kirche im und Machtstreben der Thesen 
machen, daß im religiösen Spätmit- Kurie Konzil 
es in der Bereich zu telalter 2. Das Streben nach indivi-
Geschichte verwirk- dueller Heilsgewißheit 
fortlaufend liehen und seine Ausnutzung 
Akzentver- durch den Ablaßhandel 
schiebun-
gen gege-
ben hat in ---- --------Richtung auf 
lndividu- 2. Die Refor- 1. Das völlige Angewiesen-
alität und auf mation sein auf die Gnade 
Sozialität Luthers Gottes als Gegensatz zu 

der Möglichkeit, Heil zu 
e8 erwerben 
Ablehnen , 2. Die Leugnung der Heils-
monokau- notwendigkeit der 
saler und Kirche als Angriff auf die 
vordergrü n- Institution Kirche 
diger Er-
klärungen 

---- --------
3. Calvins 1. Die reformierte Kirche 
• Refor- als Ablehnung aller 

mation kirchlichen Tradition 
2. Die Prädestinations-

lehre und ihre Folgen für 
das gesellschaftliche 
Leben : die Pflicht zum 
Tüchtigsein 

3. Das Widerstandsrecht 
als Ausdruck bürger-
licher Autonomie auf 
religiöser Grundlage 

------------
Stunden- 4. Retorma- 1. Innen- und außenpoli-
voranschlag • tion und tische Faktoren, die der 
4- 5 Staat Reformation zum Durch-
(3) bruch verhalfen : Reichs-

verfassung und euro-
päische Konflikte 

2. Reformation und Lan-
desfürsten : die Verbln -
dung von Thron und Altar 
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Stoffbereich 17 

Materialangebot 

Quellen 

1. Katholische Forde-
rung nach Reform, in: 
Die Reformation in 
Augenzeugenberich-
ten, hg. v. Junghans, 
H., dtv 887, 1973, 
S. 135 

2. Ablaßpredigt, ebenda 
S. 43 ff. 

1. Auswahl der Thesen. 
2. in : Guggenbühl 3, 
3. s. 27 f.; 

Stupperich a. a. 0„ 
s. 168; 
Luther in Worms, in : 
GiQ 3, S. 119 ff. 

1. Reformierte Liturgie 
und reformierter 
Kirchenraum, in : 
Otto a. a. 0 ., S. 249 ff. 

2. Präestination : 
Guggenbühl 3, S. 83f. 

3. Widerstandsrecht: 
Gi03,S. 251 f. und 
Guggenbühl 3, S. 84 f. 

1. Materialien zu Reich 
und Reformation, in : 
GiO 3, S. 157 ff 

Literatur 

Lortz, J .. Die 
Reformation in 
Deutschland, 
2 Bde., 4. Auflage, 
1962 
Peuckert, W.-E., 
Die große 
Wende, 2 Bde., 
1966 

Stupperich, R., 
Die Reformation 
in Deutschland, 
Fischer 3202, 
1972 
Lortz, J., -
lserloh, E., 
Kleine Reforma-
tionsgeschichte, 
Herder-Bücherei 
342, 2. Auflage, 
1971 

Otto, G„ 
Grundwissen zur 
Theologie , 1968 
Fröhlich, K., 
Gottes Reich, 
Welt und Kirche 
bei Calvin, 1965 

Brandi, K., 
Karl V., 
Frankfurt 1976 
Rassow. P, 
Karl V„ 
Göttingen o. J. 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- den Interessengegensatz von Volk und 

Kirche um 1500 darstellen können 
(verstärkte Frömmigkeit auf der Suche 
nach Heilsgewißheit - Stärkung der 
Macht und Unfähigkeit zur Reform) 

- angeben können, wo sich die Suche nach 
Heilsgewißheit des einzelnen und Stre-
ben nach Steigerung der Einkünfte der 
Kirche berührten : im Ablaß. 

Der Schüler soll 
- angeben können, daß nach der um 1500 

verbreiteten Auffassung der einzelne 
durch gute Werke Gottes Gnade er-
werben kann 

- die Kirche als Vermittlerin des Heils beim 
Erwerb von Gnade ansprechen können 

- Luthers gegensätzliche Position auf-
zeigen können, derzufolge der Mensch 
durch die Gnade Gottes ohne irgend-
eine Vermittlung gerettet wird. 

Der Schüler soll 
- angeben können, inwiefern die Kirche 

Calvins den lutherischen Ansatz radika-
lisierte : Ablehnung aller nicht In der 
Bibel belegten Formen 

- den zentralen Gedanken Calvins hin-
sichtlich des Verhältnisses Gott -
Schöpfung ausdrücken können : Gott 
schuf die Welt zu seiner Verherrlichung 

- als Konsequenz dazu aufführen können 
die Verpflichtung des Menschen, durch 
seine Tätigkeit in der Welt zu Gottes 
Verherrlichung beizutragen. 

Der Schüler soll 
- auf einer Karte die außenpolitischen 

Gegner des Kaisers eintragen können 
- die beschränkte Handlungsfähigkeit des 

Kaisers 1m Reich anhand der Begriffe 
"Reichstag" und "Kurfürsten" erklären 
können 

- anhand des Begriffes "Notbischof" die 
Vereinigung von weltlicher und geist-
licher Macht erklären können 
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Stoffbereich 18. Konfessionskriege 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

d1 Wider- 1. Religions- 1. Die Bekämpfung der 1555 
Die Inter- standsrecht •kriege in Reformation in den 1648 
dependenz aus religi- den Nie- Niederlanden aus religi - Gegen-
der ver- öser Wurzel derlan- ösen und politi schen reformation 
schiedenen den Motiven 
geschichts- 2. Die Verwirklichung des 
bildenden calvinistischen Wider-
Faktoren standsrechtes im Kampf 
erkennen gegen die spanische 

Krone 
d4 
Verstehen, 
daß die 
jeweiligen 
Einstellun-
gen der 
Menschen 
auch als 
Ausdruck 
der jeweili-
gen Lebens-
bedingun- -------- f---------
gen verstan-

Von der 2. Der 1. Ungelöste politische den werden 
können Konfessio- Dreißig- und religiöse Fragen 

nalisierung jährige führen zum Ausbruch 
zur Säkulari- Krieg des Dreißigjährigen 
sierung des Krieges 
Staates 2. Die Wechselwirkung 

zwischen religiösen und 
machtpolitischen 
Motiven 

3. Das Erscheinungsbild 
des Dreißigjährigen 
Krieges 

4. Die Friedensverhand-
lungen von Münster und 
Osnabrück offenbaren 
die Säkularisierung der 
Politik 

Stunden- 5. Friedensbestimmun-voranschlag gen : Souveränität der 
3- 4 Landesherren, Gleich-
(4) berechtigung der Kon -

fessionen 
6. Friedensordnung durch 

internationale Garantie 
des Westfälischen 
Friedens 
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Stoffbereich 18 

Materialangebot 

Quellen 

Egmont vor seiner 
Hinrichtung 1568, in : 
Guggenbühl 13, 
S. 116; 
Die Union von 
Utrecht 1579, in : 
Guggenbühl 3, s 130 ff.; 
Die Unabhängigkeit 
der Niederlande 
1581 , in: Guggenbühl 
1, S. 133 f. 

2. Johannes Calvin über 
das Widerstands-
recht in : GiQ 3, s 251 f.; 
Aus den Vindic1ae 
contra tyrannos, 
1580, - die Monar-
chomachen, in : 
GiQ 3, S. 260 ff. 

1. Jessen, H„ 
Der Dreißigjährige 
Krieg in Augen-
zeugenberichten, 
Düsseldorf 1963 

2. Majestätsbrief 
Rudolfs II„ 1609, in : 
Gi Q 3, S. 302 ff. 

3. Kriegsziele der radi-
kalen protestanti -
schen Gruppe, 1632, 
in : GiQ 3, S. 312 ff. 

4. Kriegselend in 
Deutschland, 
1618- 1648, 
in: Guggenbühl 3, 
S. 186 ff. 

5. Die Kriegsziele der 
Großmächte, 
1641 - 1645, in : 
GiQ 3, S. 337 ff.; 
Artikel des west-
fälischen Friedens 
1648, in : GiQ 3, 
s. 346 ff. 

Literatur 

Pfandl, L. , 
Philipp II., 
München 1973 

Steinberg, S. H., 
Der Dreißigjäh-
rige Krieg und 
der Kampf um 
die Vorherr-
schaft in Europa, 
Gö~tingen 1967 
Wedgwood, C. V., 
Der Dreißigjäh-
rige Krieg, 
München 1971 
(- List Taschen-
buch 381) 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schuler soll erklären, daß die Unter-
drückung des niederländischen Aufstan-
des im politischen, wirtschaftlichen und 
religiösen Interesse der spanischen Krone 
lag. 
Der Schüler soll das Widerstandsrecht der 
Niederländer gegenüber dem spanischen 
König begründen können, indem er darauf 
hinweist, daß der spanische König seiner 
ihm von Gott gesetzten Aufgabe, die Frei-
heit des Volkes zu schützen, nicht gerecht 
wird . 

Der Schüler soll das Streben nach religiöser 
und ständischer Freiheit in Böhmen als 
eine Ursache für den Ausbruch des Dreißig-
jährigen Krieges nennen. 
Der Schüler soll an mindestens zwei der 
kriegsführenden Parteien aufzeigen, wie 
religiöse Vorwände machtpolitische Ab-
sichten verbergen sollen. 
Der Schüler soll zwei der folgenden Gründe 
für die Schutzlosigkeit der Bevölkerung 
im Dreißigjährigen Krieg nennen : "Krieg 
ernährt den Krieg", Ordnungslosigkeit der 
Kriegshaufen, Verlust der staatlichen 
Autorität, der religiös Andersdenkende als 
Freiwild 
Der Schüler soll die Säkularisierung der 
Politik 1m Jahre 1648 nachweisen, indem 
er mindestens ein Kriterium nennt das 
Übergehen der Kurie, die Anerkennung der 
drei Konfessionen, die Abschaffung des 
Grundsatzes, "cuius regio, eius religio". 
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Stoffbereich 19: Staat und Herrschaft z. Zt . des Absolutismus 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

e4 Der absolu- 1. Religions- 1. Interessengegensätze 1713 
Einsehen, tistische kriege führen zu Konflikten, die Absolutis-
daß Umgang Staat als und gewaltsam ausgetragen mus 
mit Ge- Antwort auf Fronde- werden. Gottes· 
schichte die Heraus- aufstände 2. Der König hat die Militär- gnadentum 
helfen kann, forderung führung, aber kein Heer Zentra· 
bestehende der feudalen 3. Der König erhebt Steu- lismus 
Ungerech- Fronde ern, kann sie gegen die Bürokratie 
tigkeiten zu Parlamente aber nicht Untertan 
erkennen durchsetzen Stehendes 
und auf ihre 1-------- Heer 
Überwin- ----
dung hinzu- 2. Der höfi- 1. Die Idee vom Staat als 
wirken sehe Ab- Ordnungsmechanismus 

solutis- 2. Legitimation von Herr-
e11 mus schaft als Gottes-
Verlangen, gnadentum 
daß bei In- 3. Versailles als Symbol 
formationen absoluten Herrschafts-
ihre lnfor- willens 
mations-
tendenz 
berücksich-
tigt wird ---- ---- ~-------

Die Büro- 3. Der Staat 1. Der Beginn der Arbeits -
kratisierung unter teilung am Hofe des 
des Staates Ludwig Königs (Ausbildung der 

XIV. Ministerien) 
2. Säulen des absolutis-

tischen Staates: stehen-
des Heer und Beamte 

3. Der Apparat steigert 
das Steueraufkommen, 
aber nicht die Steuer-
kraft 

---- ----~----- -
Der Über- 4. Der auf- 1. Der König als erster 
gang von der geklärte Diener im Staat fördert 

Stunden- absoluten Absolutis- die öffentliche Wohl-
voranschlag zur funktio - musin fahrt 
5-6 nalen Sou- Preußen 2. Der aufgeklärte Herr· 
(5) veränität scher stärkt den Rechts-

status des Untertan 
3. Im absoluten Rechts-

und Wohlfahrtsstaat 
bleibt der Untertan 
politisch unmündig 
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Stoffbereich 19 

Materialangebot 

Quellen 

1. Die Hugenotten-
kriege in Augen-
zeugenberichten, 
Düsseldorf 1965; 
S. 199: Aufzeichnung 
eines Protestanten, 
GiQ 3, S. 433: Unter-
drückung der Stände 
in der Provinz 

1. Ludwig XIV., 
Memoiren S. 107, 
Basel 1931 

2. Der Hof Ludwig XIV. 
in Augenzeugen-
berichten, 
Düsseldorf 1964; 
S. 14 7: Ludwig XIV. 
in der Messe 

1. GIQ 3, S. 425 ff.: 
Regierungsgrund-
sätze Ludwigs XIV. 

3. GiQ 3, S. 460: 
Vaubans Kritik an der 
Steuerpolitik 

1 GiQ 3, S. 617 : 
Förderung des 
Kartoffelanbaus 

2. GiQ 3, S. 630 ff .. 
Allgemeines Land-
recht 

3. GiQ 3, S. 604 ff.: 
Friedrich II. über 
Grundsätze und 
Praxis seiner Regie-
rung 

Literatur 

Guth, P., 
Mazarin, 
Frankfurt 197 4 

Norbert Elias, 
Die höfische 
Gesellschaft, 
Neuwied 1969 

Goubert, P., 
Ludwig XIV. 
Berlin o. J. 

v. Aretin, K. 0 . 
(Hg.), Der Auf-
geklärte Absolu -
tismus, 
Köln 1974 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- anhand einer Quelle die verschiedenen 

Motive aufzeigen können, die in der 
Barttrolomäusnacht wirksam wurden 

- am Beispiel der Frondeaufstände auf-
zeigen, daß der Adel eigene Heere gegen 
den König aufstellt 

- die Steuerbewilligung als das wichtig-
ste Recht der Stände nennen können. 

Der Schüler soll 
- aus einer vorgegebenen Quelle die Vor-

stellung von einer mechanistischen 
Weltordnung ableiten können 

- anhand einer vorgegebenen Quelle die 
gottähnliche Verehrung des Königs 
nachweisen können 

- an einem Bild des Schlosses von Ver-
sailles erklären können, auf welche 
Weise der König seine absolute Herr-
schaft demonstriert. 

Der Schüler soll 
- die Aufgabenverteilung auf die Minister 

Ludwig XIV. beschreiben können 
- an den Rechten und Pflichten der Inten-

danten beschreiben können, wie der 
König über diese Beamten seine Herr-
schaft ausübt 

- an der Vielzahl der Steuerarten erläutern 
können, wie die Steuerkraft der Bevöl-
kerung überzogen wurde. 

Der Schüler soll 
- Maßnahmen Friedrichs II gegen die 

Hungersnöte nennen können 
- an vorgegebenen Beispielen des Preuß. 

Landrechts den Umfang der Rechts-
sicherheit aufzeigen können 

- an vorgegebenen Beispielen zeigen, daß 
der Untertan von politischen Entschei -
dungen ausgeschlossen ist. 
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Stoffbereich 20: Wirtschaft 1m 17 und 18. Jahrhundert 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

c10 Die Ent- 1. Merkan- 1. Schaffung eines ge- 1651 
Wissen, daß deckung der tilismus schlossenen Wirt- (Naviga-
Modelle ein Wirtschaft in Frank- schaftsraumes tionsakte) 
Hilfsmittel als neue reich 2. Organisierung der Wirt- 1721 
sind, um Dimension schaft als politische Merkan-
komplexe der Politik Macht im Dienste des tilismus 
Zusammen- Königs Manufaktur 
hänge 3. Entwicklung der Manu- Infrastruktur 
durchschau- fakturen 
bar zu 4. Verbesserung der Infra-
machen struktur 

d9 
Geschichte 
als Gleich-
zeitigkeit ---- --- - ----
des Un- 2. Rußland 1. Wirtschaftliche Ausrich-gleichzeiti- unter tung nach westeuropäi-gen begrei- Peter schem Muster fen dem 2. Wirtschaftliche Refor-

Großen men als Voraussetzung 
für Autokratie und Ex-
pansion 

- --- --------
3. Die Ent- 1. Die Verdrängung der 
• wicklung Rivalen {Spanier, Nieder-

des eng- länder) 
lischen 2. Die Ausschaltung der 
Kolonial - Konkurrenz (Naviga-
reichs als t ionsakte) 

Stunden- Politik im 3. Die Sicherung der See-
voranschlag Dienste wege (Stützpunkte und 
3-4 bürger- Kolonien) 
(3) licher 

Wirt-
schaft 
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Stotfbere1ch 20 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

1.-4. : 
Bericht des venetiani-
schen Gesandten 
Giustiniani über 
Colberts Wirtschafts-
politik, 1668, aus : Wulf, 
W„ (Hrg.): Vom Westf. 
Frieden bis zum Wiener 
Kongreß 1648 bis 1815, 
2. Auflage 1968, S. 113; 
GrundsätzederColbert-
schen Handelspolitik in : 
GiQ 3, S. 446 tf. 

1. und 2.: 
Instruktion Peters des 
Großen für Studien-
reisen junger Leute ins 
Ausland, in . GiQ 3, Nr. 
271; 
Erste Schiffe in St. 
Petersburg, 1703, in : 
GiQ 3, Bd. III, Nr. 173; 
Ansprache Peters des 
Großen (1714) beim 
Stapellauf eines Schif-
fes, in : GiQ 3, S. 565 f. 

1. und 2. : 
Anspruch auf Kontrolle 
der "Narrow Seas": 
GiQ 3, S. 411 f. 
Die Navigationsakte : 
GiQ 3, S. 417 f. 
3. Hausherr, H.: 
Wirtschaftsgeschichte 
der Neuzeit, Köln, 4. 
Aufl. 1970, S. 210 ff. 

Hecht, G. H„ 
Colberts politi -
sche und wirt-
schaftliche 
Grundanschau-
ungen, 
Darmstadt 1967 

Wittram, R., 
Peter 1., 2. Bd., 
Göttingen 1964 
Rimscha, H. v. 
Geschichte 
Rußlands, 
Darmstadt, 
3. Aufl. 1972 

Fieldhouse, D. · 
Die Kolonial -
reiche seit dem 
18. Jahrhundert, 
in: FWG, Bd. 29, 
Ffm. 1965 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll den Grundsatz "Steige-
rung der Staatseinnahmen durch Förde-
rung von Handel und Gewerbe" der mer-
kantilistischen Wirtschaftspolitik zu-
ordnen können. 
Der Schüler soll die drei Begriffe Hand-
werksbetrieb, Manufaktur und Industrie-
betrieb drei Betrieben richtig zuordnen 
können, die nach Personal und Produktion 
beschrieben werden. 
Der Schüler soll einige Maßnahmen zur 
Verbesserung der Infrastruktur in Frank-
reich des 18. Jahrhunderts anführen kön-
nen. 

Der Schüler soll den Bau einer russischen 
Handelsflotte als Ausdruck des Wunsches 
interpretieren, Rußland am westeuropäi-
schen Wirtschaftsleben zu beteiligen. 
Der Schüler soll nachweisen, daß er die 
wirtschaftlichen Reformen in Rußland als 
Voraussetzungen für die Autokratie ver-
standen hat, indem er fünf Begriffe zur 
folgenden Kausalkette ordnet: Bojaren, 
Handel, Staatseinnahmen, Beamte, Auto-
kratie. 
Der Schüler soll an der Karte mit Hilfe der 
Legende zeigen können, daß Rußland 
unter Peter dem Großen zu einer Ostsee-
macht wurde. 

Der Schüler soll die Navigationsakte als 
Mittel zur Ausschaltung der wirtschaft-
lichen Konkurrenz auf dem Meer inter-
pretieren. 
Der Schüler soll mindestens drei englische 
Kolonien aus dem 18. Jahrhundert nennen 
können. 
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Stoffbereich 21 : Gesellschaft im 18. Jahrhundert 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

e9 Gesell- 1. Die stän- 1. Die drei Stände, ihre 18. Jahr-
Anerken- schafts- und dische Rechte und Privilegien, hundert 
nen, daß Herrschafts- Gesell- ihre Pflichten und Lei- (Aufklärung) 
Distanz kritik aus schatt stungen Naturrecht 
zwischen rationalen 2. Das Bürgertum als das Staats-
Norm und Erwägungen wirtschaftlich und poli- vertrag 
Wirklichkeit tisch dynamische Eie- Gewalten-
unvermeid- ment in der Gesellschaft teilung 
bar ist 3. Fortleben ständischer Exekutive 

Traditionen und lnstitu- Legislative 
e10 tionen (Landstände) Jurisdiktion 
Einsehen, Toleranz 
daß Modelle ------------Hilfsmittel 2. Das 1 Der Mensch als rationa-
der Erkennt- •Natur- les Wesen braucht Frei -
nis. aber recht und heit, sich und seine Um-
nicht Ziele die Aus- weit vernünftig zu ge-
des Handels bildung statten (Menschen-
sind von Men- rechte). 

sehen- 2. Die Forderung nach Ab-
rechts- schaffung "unvernünfti-
vorstel- ger" sozialer und politi -
lungen scher Bindungen gilt 

auch der ständischen 
Gliederung. 

---- --------
3. Die Lehre 1. Die Staatsvertragslehre 
•vom relativiert das Herr-

Staats- schaftssystem des Ab-
vertrag solutismus. 

2. Die Staatsvertragslehre 
begründet ein Wider-
standsrecht gegen den 
Mißbrauch der Herr-
schaft 

---- -- ----
4. Die Lehre 1. DieLehrevonderGewal-

Stunden- von der tenteilung als Kritik an 
Gewal- der Machtfülle des abso-voranschlag tentei- lutistischen Herrschers 

5-6 lung 2. DieLehrevonderGewal -(2) tenteilung als konstruk-
tives Element des Ver-
fassungsdenkens 

3. Die Lehren von Staats-
vertrag und Gewalten-
teilung begründen die 
Vorstellung von der kon-
trollierten Herrschaft 
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Stoffbereich 21 

Materialangebot 

Quellen 

1. Vergleich des bran· 
denburgischen Kur· 
fürsten mit den Land· 
ständen : Herr· 
schaftsverträge des 
Spätmittelalters, be-
arbeitet von Näf, W„ 
Bern 1951 , 
GiQ 3, S. 468 ff„ 
476ff. 

2. Sieyes über den 
3. Stand: Guggenbühl 
4, S. 6 ff. 

Literatur 

Hubatsch, W„ 
Das Zeitalter des 
Absolutismus, 
1970 FWG Bd. 25 

CLocke über Natu7-" - Philipp, W„ -
recht : GiQ 3, Das Zeitalter der 
S. 495 ff„ Aufklärung 1963 
Kant über Aufklä-
rung : Guggenbühl 3, 
s. 363 ff. 

2. Unabhängigkeits-
erklärung USA: 
Guggenbühl 3, 
S. 355 ff.; 
Voltaire gegen 
Steuerprivileg der 
Geistlichen : 

_ GiO ~S._I:l~ _____ _ 
1. locke über den 

Staatsvertrag : 
GiQ 3, S. 495 ff. 

2. Widerstandsrecht : 
Guggenbühl3, S. 247 
ff„ GiQ 3, S. 498 

1. Montesquieu, Vom 
2. Geist der Gesetze: 
3. GiQ 3, S. 714 ff. 

v. Hippel, E., 
Geschichte der 
Staatstheorie 1, 
1955 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- die politisch entscheidenden Stände 

nennen und ihre Ständeversammlung 
bezeichnen können : Adel, Geistlichkeit , 
Bürger (Städte), Landtag 

- den wirtschaftlich bedeutendsten Stand 
nennen können : Bürgertum 

- hohe Geistlichkeit und Adel als gesell -
schaftlich, rechtlich und steuerlich 
privilegiert ansprechen können. 

Der Schuler soll 
- angeben können, welche Fähigkeit nach 

Auffassung der Aufklärer den Menschen 
in die Lage versetzt, die Welt zu er-
kennen und zu gestalten : die Vernunft 

- als Bedingungen für die vernunftige 
Gestaltung des Lebens und der Gesell -
schaft angeben können : die Mündigkeit 
des einzelnen und die Befreiung von als 
unvernünftig erkannten Bindungen. 

Der Schüler soll 
- die Lehre nennen können, die der abso-

lutist. Vorstellung, Staat und Herrschaft 
gingen auf göttl. Einsetzung zurück, 
entgegengesetzt wurde : die Lehre vom 
Staatsvertrag 

- die Entstehung des Staates nach dieser 
Lehre beschreiben können· durch freie 
Vereinbarung einzelner zur Schaffung 
von Frieden, Recht, Sicherheit. --------

Der Schuler soll 
- die drei in 1edem Staat vorhandenen 

Gewalten nennen können · Legislative, 
Exekutive, Jurisdiktion 

- als Begn.indung für die Forderung nach 
Gewaltenteilung nennen können · die 
Vereinigung mehrerer Gewalten in einer 
Hand verleitet zum Machtmißbrauch 

- angeben können, welche Regierungs-
form durch die Forderung nach Gewal 
tenteilung angegriffen wurde: der Abso-
lutismus. 
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Stoffbereich 22. Zeitalter der burgerlichen Revolut ion 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen .. . und Daten 

e4 Revolution 1. Entste- 1. Der Unabhängigkeits- 1776 
Einsehen, und Reform : hung der krieg als Folge von ver- 1789 
daß Umgang Chance, USA weigertem politischem Volkssou-
mit Ge- Risiko und Mitbestimmungsrechts veränität 
schichte Erfolg 2. Gewaltenteilung in der Bundesstaat 
helfen kann, Präsidialdemokratie : die Staaten-
bestehende Verfassung des Bundes- bund 
Ungerech- staates National-
tigkeiten zu 3. Einwanderer, Expansion versamm-
erkennen und Vernichtung der Ur- lung 
und auf ihre einwohner: die Entwick- Reform 
Überwin- lung bis 1861 
dung hinzu-
wirken 

e1 
Sich zu ---- --------
eigen 

2. Französi- 1. Diskrepanz von wirt -machen, daß 
es in der sehe Re- schattlicher und politi -
Geschichte volution scher Macht führt zur 
fortlaufend Revolution 
Akzentver- 2. Innen- und außenpoliti -
schiebun- sehe Belastungen füh-
gen gege- ren zur Radikalisierung: 
ben hat in totale Revolution 
Richtung auf 3. Rückläutigkeit im revolu-
lndividuali- tionären Geschehen : 
tät und auf Direktorium 
Sozialität 

------------
3. Preußi- 1. Folgerungen aus der 

sehe Re- Katastrophe : Stärkung 
formen des Staates durch Be-

(Alternativ- teiligung der Bewohner 
vorschlag: an Verwaltung und Heer 

Stunden- Die preußi- 2. Reform als Möglichkeit, 
voranschlag sehen Refor- Verhältnisse zu ver-
7- 8 men werden bessern 
(7) in Stoffbe- 3. Versuch einer Erneue-

reich 23 • rung durch Schulreform, 
zwischen Universitätsgründung, 
Thema 1 und Gewerbefreiheit und 
2 behan- staatliche Gewerbe-
delt.) förderung 
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Stoffbereich 22 

Materialangebot 

Quellen 

1. Unabhängigkeitser-
klärung : Guggenbühl 
3, S. 355ff. 

2. Verfassung der USA: 
Guggenbühl 3, 
s. 375 ff. 

3. Kartenvergleich 
USA 1 783, 1820, 
1845, 1861; 
Karten mit Eisen-
bahnnetz 

1. Opposition : Voltaire, 
GiQ 3, S. 718, 
Auszüge aus 
"SociE~te" und 
"Etat" der En-
cyclopedie : 
GiQ 3, S. 720 f„ 
s. auch Guggenbühl 
4, S. 3 ff. 

2. Dekret über die 
Höchstpreise : 
Guggenbühl 4,S.31 f„ 
gegen Lyon, S. 32 f„ 
zur Gesetzgebung 
1794, s. 34 ff. 

1. Ediktvom9. 10.1807: 
Guggenbühl 4, S. 57 f. 

3. Humboldt, Bericht 
der Sektion, Dez. 
1809: W. v. Humboldt, 
Werke, IV, 
Stuttgart 1964, 
s. 210 ff. 

Literatur 

Palmer, R„ 
Das Zeitalter der 
demokratischen 
Revolution, 
Frankfurt 1970, 
Adams, W„ (hg.), 
Die amerikani-
sche Revolution 
in Augenzeugen-
berichten, 
dtv 964 

FWG, Bd. 26 
Göhring, M., 
Geschichte der 
Großen Revolu-
tion, 2 Bde„ 
1950/51 
Die Französische 
Revolution, 
hrsg. v. Schmitt, 
R., - Wege der 
Forschung 293, 
1973 
Griewank, K„ 
Die Französische 
Revolution, 1973 

Schnabel, F„ 
Deutsche Ge-
schichte im 19. 
Jh„ Bd. 3 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- die Entstehung der USA als Folge des 

Konflikts zwischen geforderter Volks-
souv8ränität der Kolonisten und dem 
Prinzip britischer Kolonialverwaltung 
bezeichnen können 

- als charakteristische Merkmale der Ver-
fassung von 1 787 Gewaltenteilung und 
Bundesstaatlichkeit nennen 

- als kennzeichnende Tendenzen der Ent-
wicklung der USA die Ausdehnung nach 
Westen durch Gründung neuer Bundes-
staaten und die Expansion des Binnen-
marktes durch Ausbau des Verkehrs-
netzes und Industrialisierung bezeich-
nen. 

Der Schüler soll 
- als entscheidende Ursache der Franzö-

sischen Revolution die Forderung des 
Bürgertums nach politischer Mitbestim-
mung nennen 

- die Schreckensherrschaft als Folge 
eines Faktorenbündels bezeichnen 
können 

- mindestens zwei der folgenden Fakto-
ren nennen können: Radikalisierung von 
Jakobinern und Sansculotten, wirt -
schaftliche Schwierigkeiten, innere 
Aufstände und äußere Bedrohung. 

Der Schüler soll 
- als äußere Anlässe der preußischen 

Reformen nennen können : militärische 
Niederlage, wirtschaftliche Zerrüttung, 
Fremdherrschaft 

- als Aspekte der notwendigen Reform 
nennen können: bürgerliche Selbst 
verwaltung, Heeresreform, Bauern-
befreiung, Schul- und Universitäts-
reform. 
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Stoffbereich 23: Europa zur Zeit Napoleons 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen .. . und Daten 

c7b Legitimation 1. Die neue 1 . Der Aufstieg Napoleons 1806 
Wissen, daß von Herr- Ordnung 2. Die innere Konsolidie- Wirtschafts-
Geschichts- schaft durch Na pole- rung Frankreichs krieg 
bilder Erfolg ons 3. Die Napoleonischen Blockade 
dauernd Gesetzbücher als 
überprüft Grundlage von Rechts-
werden gleichheit und Rechts-
müssen, um sicherheit 
zu verhin- 4. Der Aufbau des Napo-dem, daß sie leonischen Bündnis-die Wirklich- systems zur Sicherung keit ver- der französischen decken Hegemonie 

---- --------
2. Napole- 1. Der Rußlandfeldzug -

ons das Scheitern des plan-
Ordnung baren Krieges 
zerbricht 

2. Der Befreiungskrieg in 
Deutschland 

3. Der Sturz des Erfolgs-
losen 

Stunden-
voranschlag 
3-4 
(3) 
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Stoffbereich 23 

Materialangebot 

Quellen 

1. Proklamation Napo-
leons vor dem ltalien-
feldzug 1796, in : 
Guggenbühl4,S. 39; 
Proklamation wäh-
rend <;i,er Überfahrt 
nach Agypten, 1 798, 
in: Guggenbühl 4, 
S. 40; 
Charakteristik Napo-
leons, in: Guggenbühl 
4, S. 44- 46. 

2. Errichtung des 
Kaisertums 1804, in : 
Guggenbühl 4, 
S. 46/48 

1. Der Rückzug aus 
Rußland, in : Guggen-
bühl 4, s. 70 ff. 
Kleßmann, E„ 
Napoleons Rußland-
feldzug in Augen-
zeugenberichten, 
Düsseldorf 1964 

2. Lieder aus dem 
Jahre 1813in: 
Walter Killy, 
Epochen deutscher 
Lyrik, Band 7, 
Gedichte 1800-1830, 
dtv Nr. WR 4021, 
s. 192-198 

3. Napoleon und 
Metternich in Dres-
den, in : Guggenbühl 
4. S. 78 ff. 

2. Kleßmann. E„ 
3. Die Befreiungskriege 

in Augenzeugenbe 
richten, dtv 912 

Literatur 

FWG, Bd. 26, 
s. 82-179 
Maurois, A„ 
Napoleon, 
rororo-Bild-
monographien 
Nr. 112 
Göhring, M., 
Napoleon 
( - Persönlich-
keit und 
Geschichte, 
Bd. 18/19) 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll als Voraussetzungen für 
den Aufstieg Napoleons folgende drei 
Faktoren nennen : der militärische Erfolg 
in Ober'talien, die innenpolitischen Zu-
stände in Frankreich, seine persönlichen 
Fähigkeiten. 
Der Schüler soll anhand einer Quelle er-
klären , wie Napoleon sich die Armee zum 
persönlichen Machtinstrument machte. 
Der Schüler soll anhand von zwei selbst-
gewählten Beispielen die Ziele der napo-
leonischen Innenpolitik zwischen 1799 und 
1804 darstellen : Ausgleich mit der Kirche, 
Rechtssicherheit. 
Der Schüler soll durch eine selbst ange-
fertigte Faustskizze verdeutlichen, daß 
Napoleons Annexionen und Satelliten-
staaten zur Sicherung der französischen 
Vorherrschaft dienten. 

Der Schüler soll drei Ursachen für 
Napoleons Niederlage in Rußland angeben : 
die übergroße Armee, die Fehleinschät-
zung der geographischen Gegebenheiten, 
die Fehleinschätzung des Verhaltens des 
Gegners. 
Der Schüler soll die Niederlage Napoleons 
in Rußland als Voraussetzung für den 
Durchbruch des deutschen National-
bewußtseins in den Befreiungskriegen 
bezeichnen. 
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Stoffbereich 24: Restauration und Revolution 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

e2 Der Konflikt 1. Der 1. Deutscher Bund 1815 
Anerken- zwischen Wiener (Staatenbund) statt 1848 
nen,daß den Ord- Kongreß nationaler Einheit Restau-
lndividuali- nungsvor- 2. Legitimität statt Volks- ration 
tät und stellungen souveränität Zensur 
Sozialität des Staates 3. Die Heilige Allianz als Parlament 
Kample - und dem internationaler Vertrag Verfassung 
mentärziele politischen gegen nationale und 
sind Bewußtsein liberale Tendenzen 

der Bürger 
e12 
Einsehen, ---- --------
daß Kon- 2. Die Karls- 1. Staatliche Zwangsmaß-
flikte ein bader nahmen gegen natio-
konstitu- Beschlüs- nale und liberale Be-
tives Eie- se strebungen in Deutsch-
ment gesell- land 
schaftlichen 2. Resignation als Folge 
Lebens sind der politischen Entmün-

digung (Biedermeier) 
3. Revolutionäres Engage-

ment als Folge der poli-
tischen Unterdrückung 

------------
3. Bürger- 1. Das Hambacher Fest als 

liehe Signal für Freiheitswillen 
Revolu- und Einheitsbestre-
tion in bungen 
Deutsch- 2. Die 48er Revolution als 
land Möglichkeit, nationale 

Einheit und politische 
Mitsprache durchzu-
setzen 

3. Die Überforderung der 
Frankfurter Nationalver-
sammlung durch die 
Gleichzeitigkeit der Auf-
gaben (parlamenta-
rische Organisation, 

Stunden- Verfassungsentwurf, 
voranschlag Aufbau einer Exekutive) 
5-6 4. Das Scheitern der Revo-
(6) lution 

- durch die unpolitische 
Grundhaltung der 
Mehrheit der Bevölke-
rung, 

- durch das Behar-
rungsvermögen .~er 
bestehenden Machte 
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Stoffbereich 24 

Materialangebot 
Quellen 

1. Deutsche Bundes-
akte zit. bei Schlegel, 
W.: Handbuch für den 
Geschichtsunterricht 
Bd. II, S. 142 

3. Die Heilige Allianz, 
zit. bei Schlegel, 
s. 142 

1. dtv-Atlas 
2. Bd. 2, S. 39/40 
3. 

1. Karlsbader Be-
schlüsse, zit. bei 
Schlegel, S. 146 

1. dtv-Atlas, Bd. 1, 
2. S. 47 und 51, 

Kleinknecht-Krieger, 
Bd. IV, S. 262-266 

1. Rede Siebenpfeiffers 
am 27. 5. 1832, zit. bei 
Schlegel, S. 143 f. 

2. Barrikadenkampf in 
Berlin, zit. bei Klein-
knecht-Krieger, 
Bd. IV, S. 271 f . 

3. Verfassung von 1848, 
zit. bei Schlegel, 
S. 148, 
Rede Uhlands 1848, 
zit. bei Schlegel, 
S. 151 

4. Reden Friedrich Wil-
helms IV., zit. bei 
Schlegel, S. 153 f. 

1. 
2. dtv-Atlas, Bd. 2, 
3. S. 47 und 55-59 
4. 

Literatur 

FWG Bd. 26 
Spiel, H. (hg.), 
Der Wiener 
Kongreß in 
Augenzeugen-
berichten (dtv) 

FWG Bd. 26 
Muth, H. (hg.), 
Die Grundrechte 
in der deutschen 
Verfassungsent-
wicklung, 
Stuttgart 1968 

FWG Bd. 27 
Stadelmann, R., 
Soziale und poli-
tische Geschich-
te der Revolution 
von 1848, 1970 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- als Ziel des Wiener Kongresses die Neu-

ordnung Europas nennen können 
- den Deutschen Bund als Absage an die 

Idee des deutschen Nationalstaates 
bezeichnen können 

- durch den Vergleich der Texte HI. Alli· 
anz - Karlsbader Beschlüsse die Dis-
krepanz zwischen politischer Absichts-
erklärung und politischer Praxis auf-
zeigen. 

Der Schüler soll 
- die Studenten als opposit1onelle Gruppe 

nennen und ihre politischen Ziele an-
geben können 

- den Begriff "Zensur" definieren können 
- aus den Begriffen: Revolution, Polit. 

Mitbestimmung, Resignation den für 
die Haltung der Biedermeierzeit typi-
schen auswählen können. 

Der Schüler soll 
- das Hambacher Fest als Ausdruck der 

Unzufriedenheit mit den bestehenden 
politischen Verhältnissen ansprechen 
können 

- angeben können, wie die parlamenta-
rischen Begriffe Rechts, Mitte. Links in 
der Paulskirche entstanden sind 

- die Überforderung der Paulskirchen-
versammlung durch die Gleichseitigkeit 
der Aufgaben (parlamentarische Organi -
sation, Verfassungsentwurf, Aufbau 
einer Exekutive) begründen können. 
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Stoffbereich 25: Die kleindeutsche Reichsgründung 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen .. . und Daten 

c?b Verflech- 1. Die Ent- 1. Qie Notwendigkeit der 1834 
Wissen, daß tung von wicklung Uberwindung der regio- (Zollverein) 
Geschichts- Wirtschafts- eines nalen Wirtschaftsstruk· 1871 
bilder interessen deut· tur in der Zeit der lndu· Liberalismus 
dauernd und politi · sehen strialisierung National· 
überprüft sehen Zielen Großwirt- 2. Die Bildung eines über- staat 
werden bei der schafts- regionalen Wirtschafts· Freihandel 
müssen, um deutschen raum es raum es Schutzzoll 
zu verhin· Einigung - durch Freihandel 
dem, daß - durch Zollverein 
sie die Wirk- - durch Eisenbahn- und 
lichkeit ver- Straßenbau 
decken 3. Die wirtschaftliche Ver-

d? 
flechtung der deutschen 
Staaten mit Preußen als 

Verstehen, Voraussetzung für die 
daß bei nationale Einheit 
geschieht-
liehen Ideen 
auch deren 
Ursachen 
und Wirkun-
gen zu beo-
bachten und 
bei der Beur-
teilung mit 
zu berück-
sichtigen 
sind 

---- ----1----------
National - 2. Die klein- 1. Die Überwindung der 
bewußtsein deutsche dualistischen Konfron-
und Macht- Reichs· tation durch das Hinaus· 
politik bei grundung drängen Österreichs aus 
der Reichs- Deutschland 

Stunden- gründung 2. Die Reichsgründung von 
voranschlag 1871 als Ergebnis mili-
4-5 tärischer Aktionen und 
(3) diplomatischer Ver-

handlungen 
3. Die Reichsgründung als 

Erfüllung der nationalen 
Erwartungen des deut· 
sehen Bürgertums 
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Stoffbereich 25 

Materialangebot 

Quellen 

1. Bittschrift der zur 
2. Ostermesse 1819 in 

Frankfurt versammel-
ten deutschen Kauf-
leute und Fabrikan-
ten um Aufhebung 
der Binnenzölle, in: 
Pross, H., Dokumente 
zur deutschen Politik 
1806-1870 
(- Fischerbücherei 
415), Frankfurt 1963, 
s. 23 ff. 
Bericht der Zentral-
stelle für Gewerbe 
und Handel an das 
württembergische 
Rnanzministerium, 
Juli 1851, in : Böhme, 
H., Die Reichsgrün-
dung ( ... dtv-Doku-
mente 428), 
München 1967, 
Nr. 40; 
weitere Materialien: 
Press, H., S. 28 ff., 
34 ff. 
Pöhls, W., Histori-
sches Lesebuch 1, 
(- Fischerbücherei 
776), s. 101 ff. 
Historisch-geogra-
phische Karten 

1. Mohl, M., Für die Er-
haltung der süddeut-
schen Staaten 
(Böhme Nr. 1 0) 
Weitere Materialien : 
Böhme Nr. 45, 77a-b. 
103, 107, 110 und 
Pöhls 1, S. 49 ff., 
305 ff., 286-302 

2. Deuerlein, E., 
Die Gründung des 
deutschen Reiches 
in Augenzeugenbe-
richten, Düsseldorf 
1970; Böhme Nr. 34, 
198 

Literatur 

W Treue, Gesell-
schaft und Tech-
nik Deutschlands 
im 19. Jh. 
(- Gebhardt 
Handbuch der 
deutschen Ge-
schichte III, 
9. Auflage, 
Stuttgart 1970 
(dtv-Ausgabe) 
Zorn, W., Wirt-
schaft und Ge-
sellschaft in 
Deutschland in 
der Reichsgrün-
dungszeit, in: 
Th. Schieder/ E. 
Deuerlein (Hg.), 
Reichsgründung 
1870/71 . 
Tatsachen, Kon-
troversen, Inter-
pretationen, 
Stuttgart 1970, 
S. 197-225 
Deuerlein, E., 
Die Gründung 
des Deutschen 
Reiches 1870/ 
71, dtv 1262 

Schieder. Th., 
Vom Deutschen 
Bund zum Deut· 
sehen Reich 
(- Gebhardt, 
Handbuch der 
deutschen Ge-
schichte III 
Kahlenberg, F. P., 
Das Epochenjahr 
1866 in der 
deutschen Ge· 
schichte, in : 
Stürmer, M. (Hg.), 
Das kaiserliche 
Deutschland 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll den Begriff "Wirtschaft-
liche Entwicklung" für das 19. Jahrhundert 
erläutern können, indem er ihm als Eie· 
mente zuordnet : 
Industrialisierung 
beschleunigter Warenumschlag 
Bildung eines überregionalen Wirtschafts-
raumes. 
Der Schüler soll als Faktoren, die zur 
Bildung eines deutschen Großwirtschafts-
raumes führten, nennen können: 
Freihandel 
Zollverein 
Eisenbahn· und Straßenbau. 

Der Schüler soll als Exponenten des 
deutschen Dualismus die beiden deut-
schen Großmächte Preußen und Öster· 
reich nennen können. 
Der Schüler soll das Ringen um die Vor-
machtstellung in Deutschland als Kern-
problem des Dualismus bestimmen 
können. 
Der Schüler soll den Krieg von 1866 als 
gewaltsame Lösung des deutschen Dua-
lismus erklären können 
Der Schüler soll das Jahr 1871 als klein-
deutsches Reichsgründungsjahr nennen 
können. 
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Stoffbereich 25: Die kleindeutsche Reichsgründung 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe 
allg.LZ Aspekt Thema Teillernziele: soll wissen/ und Daten verstehen ... 

--- - --- - - ------
Verschrän- 3. Komplexi- 1. Bismarck als Verfechter 
kung von • tät der des monarchisch-patri-
individuellen politi- archalischen Prinzips 
und über- sehen (Beispiel: Verfassungs-
individuellen Persön- konfliktl 
geschichts- lichkeit 2. Bismarck als Real-
bildenden Bis- politiker 
Faktoren am marcks - in der Mäßigung seiner 
Beispiel politischen Zielset -
Bismarcks zungen (Beispiel : 

Nikolsburg 1866) 
- in der Ausnützung 

außenpolitischer 
Möglichkeiten (Bei-
spiel : Emser De-
pesche) 

- bei der Respektierung 
fürstlicher Vorbehalte 

- bei der Akzeptierung 
nationaler Erwartun-
gen 

- bei der Akzeptierung 
liberaler Erwartungen 
im Reichstagswahl -
recht 
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Stoffbereich 25 

Materialangebot ------
Quellen Literatur 

3. Nationale Lyrik von 
Arndt und Geibel, in : 
Böhme, Nr. 195, 197, 
199 

1. Bismarck, 0. v., 
2. Werke in Auswahl, 

Jahrhundertaus-
gabe, hrsg. v. G. A. 
Reim u. a., 8 Bde„ 
Stuttgart 1962 
(abgekürzt: Bis-
marck, Jh.-Ausg.) 
Vertrauliche Äuße-
rungen Bismarcks vor 
der Budgetkommis-
sion, September 
1862, und Rede vor 
dem preußischen Ab-
geordnetenhaus, 
Jan. 1863, in : Böhme, 
Nr. 69, 67c. 
Antrag auf Indem-
nität. Aug. 1866 
(-= Bismarck, Jh.-
Ausg. III, Nr. 586; 
weitere Materialien: 
Böhme, Nr. 102, 
67a-b; Bismarck, 
Jh.-Ausg. III, Nr. 16, 
531 
lmmediatsbericht 
Bismarcks vom Juli 
1866, in : Bismarck, 
Jh.-Ausg. III, Nr. 586 
Bismarck über "prac-
tische Politik" im 
"Uhrenerlaß" vom 
Februar 1869, Jh.-
Ausg. IV, Nr. 144; 
weitere Materialien 
in : Böhme, Nr. 127 

Düsseldorf 1970 
Becker, J., 
Der Krieg mit 
Frankreich als 
Problem der 
kleindeutschen 
Einigungspolitik 
Bismarcks 1866-
1970, 
Das kaiserliche 
Deutschland in : 
Stürmer, a. a 0 . 

Mommsen, W., 
Bismarck, 
rororo bild-
monographien 
122 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll als Faktoren, die die 
kleindeutsche Reichsgründung bewirkten, 
angeben können : den deutsch-franzö-
sischen Krieg, die diplomatischen Ver-
handlungen Bismarcks mit den süddeut-
schen Staaten, die nationalen Erwartungen 
des deutschen Bürgertums. 

Der Schüler soll Bismarck als Verfechter 
des patriarchalisch-monarchischen 
Prinzips bezeichnen können, indem er 
anspricht 
- Bismarcks Überzeugung von der gott-

gesetzten Krongewalt des Königs, die 
über dem Parlament stehe 

- Bismarcks Verhalten im Verfassungs-
konflikt (Regieren ohne Etat). 

Der Schüler soll mindestens drei Beispiele 
für Bismarcks Realpolitik angeben können, 
indem er hinweist 
- auf die Abstützung seiner preußisch 

deutschen Politik durch Verständigung 
mit Rußland und Italien 

- auf die Vorbereitung des deutsch-
französischen Krieges durch Ausnüt 
zung der spanischen Thronkandidatur 
eines Hohenzollern-Prinzen (Emser 
Depesche) 

- auf die Respektierung fürstlicher Vor-
behalte bei der Reichsgründung 
(Reservatsrechte, Stellung des Bundes-
rates in der Reichsverfassung 

- auf die Anerkennung der nationalen 
Erwartungen des deutschen Bürgertums 
durch die Reichsgründung. 
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Der Schüler Begriffe Fachspez. leitender Thema Teillernziele: soll wissen/ und Daten allg. LZ Aspekt verstehen . .. 
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Stoffbereich 25 

Materialangebot 

Quellen 

Vorgeschichte des 
deutsch-französi-
schen Krieges: 
Bismarck, Jh.-Ausg. 
IV, Nr. 155, 179, 196; 
Böhme, Nr. 1 54-189 
Verhandlungen in 
Versailles : 
Deuerlein, a. a. 0 ., 
S. 175 ff; Gespräch 
mit Karl Schurz, in : 
Jh.-Ausg. IV, Nr. 106 

---
Literatur 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Alternatives Angebot an Feinlernzielen 
zu Stoffbereich 25.3: 
Der Schüler soll zeigen können, daß 
Bismarck trotz seiner realpolitischen 
Grundhaltung die Realität nicht immer 
richtig einschätzte, indem er darauf hin-
weist, daß Bismarck 
- bei der Reichsgründung von 1871 nur 

um die Zustimmung der deutschen 
Fürsten bemüht war 

- die demokratische Legitimation des 
neuen Reiches geringschätzte 

- eine Abhängigkeit der Reichsregierung 
vom Parlament ablehnte 

- die Stellung des Reichskanzlers in der 
Verfassung auf sein persönliches Ver-
hältnis zu Kaiser Wilhelm 1. abstimmte. 

Der Schüler soll als mögliche Gründe für 
die monarchisch-patriarchalische Haltung 
Bismarcks angeben können 
- seine Herkunft aus einer brandenbur-

gischen Adelsfamilie 
- sein Leben als Gutsbesitzer 
- seine Erfahrungen von 1848. 
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Stoffbereich 26: Die industrielle Revolution 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

e3 Technik und 1. Der Ge- 1. Die Lehre Smiths als 1769 
Eigene Wirtschaft danke der • System des freien Spiels (Watts 
Bedürfnisse als ge- Harmonie der Kräfte Dampf-
und Inter- schichts- wirt- 2. Die Lehre Smiths als maschine) 
essen arti- bildende schaft- Legitimation für die Ab- industrielle 
kulieren, Faktoren licher lösung der traditionellen Revolution 
verifizieren Kräfte Produktionsmethoden Kapita-
und ihre (A. Smith) durch die gewerbliche lismus 
Verwirkli- Massenproduktion in Proletarier 
chung an- England 
streben 

---- "---------
2. Die lndu- 1. Die Dampfmaschine 

strialisie- - macht unabhängig 
rung als von natürlichen Ener-
techni- giequellen, 
sches und - ermöglicht den Auf-
finanzi- bau großer Produk-
elles Pro- tionsstätten 
blem 2. Massenproduktion und 

Massenkonsum 
- bedingen Kapitalein -

satz, 
- ermöglichen Kapital -

bildung 
---- ..___ _______ 
3. Die lndu- 1. Die Veränderung der Le-

strialisie- bens- und Arbeitsbedin-
rung als gungen durch die lndu-
soziales strialisierung führen zur 
Problem Auflösung der tradierten 

sozialen Bindungen, -
zur Entfremdung durch 
Lohnarbeit 

2. Die industrielle Revolu -
tion verschärft die sozia-
len Spannungen und 

Stunden-
schafft einen Klassen-
gegensatz 

voranschlag 3. Die zunehmende soziale 4-5 Not der Arbeiter und (4) Handwerker schafft 
revolutionäres Potential 
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Stoffbereich 26 

Materialangebot ------
Quellen Literatur 

1. dtv-Atlas, Bd. 2 
Gesch. in Gestalten 
(Fischer-Lexikon) 
Bd. 4 

1. Marx, Kommunisti-
sches Manifest: 

1. dtv-Atlas, Bd. 2, 
2. S. 42 f. 

1. A. d. Toqueville : 
2. Notizen einer Reise 

nach England, zit. bei 
Schlegel, a. a. 0 ., 
S. 240f. 
T. S. Ashton : 
Arbeitszeit in eng-
lischen Fabriken, zit. 
bei Schlegel, a. a. 0 ., 
S. 242 
Parlamentsbericht 
über Kinderarbeit 
1833, zit. bei 
Schlegel, a. a. 0 ., 
S. 243 

Braun, R. (hg.), 
Industrielle 
Revolution, 
Köln 1972 

FWG Bd. 26 
Rübbert, R., 
Geschichte der 
Industrialisie-
rung, München 
1972 
Schnabel, F., 
Deutsche 
Geschichte im 
19. Jh., Bd. 3 

FWG Bd. 26 
Abel,W., 
Massenarmut 
und Hunger-
krisen im vor-
industriellen 
Deutschland, 
Göttingen 1972 
Fischer, W.. 
Wirtschaft und 
Gesellschaft im 
Zeitalter der 
Industrialisie-
rung, Göttingen 
1972 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- als Träger der traditionellen Produktion 

Handwerk und Verlagswesen angeben 
können 

- das Grundprinzip der Lehre Smiths -
Marktpreis durch Angebot und Nach-
frage - anhand eines einfachen Bei-
spiels erklären können 

- die Konkurrenz als Voraussetzung für 
das Spiel der Kräfte in der Wirtschaft 
ansprechen können. 

Der Schüler soll 
- angeben können, daß durch die Dampf-

maschine erstmals Energie in beliebiger 
Menge und an beliebiger Stelle zur Ver-
fügung steht 

- den Wirtschaftsbegriff "Kapital" als 
Geld, das nicht zur Bedarfsbefriedigung, 
sondern für Investitionen benutzt wird, 
definieren können 

- darstellen, daß Massenproduktion 
Massenkonsum sowohl voraussetzt als 
auch anregt. 

Der Schüler soll 
- die Ablösung der bisherigen Produktions-

weisen mit der kostengünstigeren 
Massenproduktion begründen können 

- Angaben machen können über Arbeits-
bedingungen in der Zeit der industri-
ellen Revolution 

- als Ursache für den entstehenden 
Klassengegensatz die Not der Arbeiter 
und wachsenden Reichtum der Unter-
nehmer angeben können. 
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Stoffbereich 27: Der Marxismus 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen . .. und Daten 

e6 Versuch, aus 1. Marx' Auf- Philosophie als Methode, 1848 
Verlangen, der Ge- • fassung 1. die Gesetze der gesell - (Komm uni-
daß jede schichte von den schaftlichen Verhält - stisches 
Theorie nur eine politi - Aufgaben nisse zu erkennen Manifest) 
durch Be- sehe Verhal - der Philo- 2. zukünftige Entwicklun- Materia-
weise zur tenslehre sophie gen vorauszusehen lismus 
Anerken- abzuleiten 3. auf die zukünftigen Ent- Sozialismus 
nung ge- wicklungen hinzu- Kommunis-
bracht wird arbeiten. mus 
und daß auf ----L..-.-------
Überredung 2. Der histo- Grundzüge: 
verzichtet rische 1. gesellschaftliches Sein wird Materia- • und Bewußtsein 

lismus 2. Geschichte als Klassen-c7a kampf Wissen, daß 3. Produktions- und Gesell -Theorien schaftsverhältnisse in dauernd 
überprüft der Geschichte 
werden 4. Konzentrations- und 
müssen, um Verelendungstheorie 
zu verhin- 5. ß.edingungen für den 
dern, daß sie • Ubergang zum Sozialis-
die Wirk- mus/Kommunismus 
lichkeit ver-
decken 

--------- --Stunden- 3. Kritik am 1. Das Problem der Zuver-voranschlag histori- lässigkeit von Extrapola-
4- 5 sehen tionen (Urgesellschaft 
(2) Materia- und kommunistische 

lismus Gesellschaft) 
2. Das Problem der mono-

kausalen Erklärung von 
Geschichte 

3. Der Kadersozialismus 
• als Ersatz für die ausge-

bliebenen proletari-
sehen Revolutionen 
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Stoffbereich 27 

_____ M_aterialangebot 

Quellen Literatur 
Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 

(Vorschläge) 

1. Marx an Ruge (1843) Gottschalch Der Schüler soll die Marxsche Auffassung 
2. Marx, 11 . Feuerbach- Karrenberg - von den Aufgaben der Philosophie be-
3. these (1845) Marx, Stegman, d' d Komm. Manifest Gesch. d. sozia- schreiben können, indem er 1e folgen en 

(1848): alle Texte in len Ideen in Aufgaben der Philosophie nennt: 
Fetscher 1. , Der Mar- Deutsch!. , - die Gesetze der gesellschaftlichen 
xismus„. in Doku- München-Wien Verhältnisse erkennen 
m!'lnten, Bd. 1, 1969, S. 93-138 - zukünftige Entwicklungen voraussehen 
Munchen 1962, ( = Deuts.c_hes - auf die zukünftigen Entwicklungen 
S 148-150 Hb. d. Politik h' b ·t _______ Bd ~ ____ mar_:1 en. 

1. Marx, Deutsche Ideo-
logie (1845/46) in : 
Fetscher 1., Von Marx 
zur Sowjetideologie, 
Frf. 1975, 19. Aufl. , 
S. 50 f. 
Engels, Brief an J. 
Bloch (1890) in : 
Fetscher a. a. 0 ., 
s. 52 f, 

2. Marx, Vorwort z.vr 
3. Kritik der polit. Oko-

nomie (1859) in : 
Fetscher, a. a. 0 „ 
s. 51 f. 
Marx, Komm. Manni-
fest in : Mommsen W., 
Deutsche Parteipro-
gramme, München 
1969, s. 263-265 
(=. Deutsches Hb d. 
Politik Bd. 1) 

4. Marx, Komm. Mani-
fest in : Mommsen 
a a. 0 „ S 267-273 

5. Marx, Komm Mani-
fest in : Mommsen, 
a. a. 0„ S. 279 f. 
Marx, Kritik des 
Gothaer Programms 
(1875) in · Mommsen 
_a~0„ ~27 _ 
1. Fetscher, Von Marx„„ 
2. a a. 0 ., S. 36-42 
3 Fetscher, Von Marx„., 

a. a. 0 „ S. 88-93 

Der Schüler soll nachweisen, daß er die 
Grundzuge des historischen Materialismus 
kennt, indem er 
- den Begriffen "gesellschaftliches Sein" 

und " ~ewußtsein" die Begriffe "Basis" 
und "Uberbau" richtig zuordnet 

- aus 10 gegebenen Begriffen (Vorge-
schichte, Altertum, Mittelalter. Neuzeit, 
Zukunft, Urgesellschaft, Sklavenhalter-
gesellschaft, Feudalgesellschaft, kapi-
talist. Gesellschaft, kommunist. Gesell -
schaft) fünf Begriffspaare bildet 

- mit eigenen Worten ausdrückt, was die 
Konzentrations- und Verelendungs-
theorie behauptet 

- die Diktatur des Proletariats als eine 
Bedingung für den Übergang vom Kapi-
talismus zum Kommunismus bezeichnet. 

Der Schüler soll angeben können, 
- daß die Angaben von Marx zur Urge-

schichte und zur kommunistischen 
Gesellschaft eine Vorstellung abbilden, 
aber keine Wirklichkeit 

- daß die Rückführung der Geschichte 
auf eine Ursache der Wirklichkeit nicht 
gerecht wird 

- daß die bisherige Geschichte des 
Kommunismus die marxist. Revolutions-
lehre nicht bestätigt hat. 
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Stoffbereich 28: Versuche zur Lösung der sozialen Frage 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

e4 Soziales 1. Die 1. Stationen ihrer Entwick- Sozial -
Einsehen, Engage- Gewerk- lung (Aufhebung des reform 
daß Umgang ment als schatten Koalitionsverbotes, Sozial -
mit Ge- Ausdruck in Eng- Trade Unions, Labour- gesetze 
schichte eines poli- land Partei als Gewerk-
helfen kann, tischen schaftspartei) 
bestehende Programms/ 2. Arbeitsbereiche (Löhne, 
Ungerech- Politisches Arbeitsbedingungen, 
tigkeiten zu Engage- politische Mitbestim-
erkennen ment als mung) 
und auf ihre Ausdruck 3. Ziel : Sozialreform als 
Überwin- eines sozia- Reform der bestehen-
dung hinzu- len Pro- den Wirtschafts- und 
wirken gram ms Gesellschaftsordnung 

e5 ---- --------
Einsehen, 2. Die 1. Das Gothaer Programm 
daß Umgang Sozial- als Basis für das Leipzi-
mit Ge- demo- ger Programm der USPD 
schichte zur kratie in und das Görlitzer Pro-
Stabilisie- Deutsch- gramm der SPD 
rung und zur land 2. Arbeitsbereiche (wie 
Verände- oben in 1.2.) 
rung beste- 3. Ziel : Sozialreform als Re-hender Ver- form der bestehenden hältnisse Wirtschafts- und Gesell-beitragen schaftsordnung (rechter kann Flügel) oder revolutio-

näre Veränderung der 
bestehenden Verhält-
nisse (linker Flügel) 

---- ---- --
3. Die 1. Inhalt (Kranken-, Unfall -

Sozial - u. lnvaliditätsversiche-
gesetz- rung 
gebung 2. Verfahren: Versiehe-
unter rungspflicht für Arbeiter, 
Bismarck Beiträge von Arbeitneh-

Stunden- mern und Arbeitgebern 
voranschlag 3. Ziel : Sicherung beste-
5-6 hender politischer, wirt -
(4) schaftlicher und gesell-

schaftlicher Verhält-
nisse durch Sozial -
gesetze 
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Stoffbereich 28 

Materialangebot 

Quellen 

1. Präambel zur 
2. Volks-Charter 
3. (1838) in : 

Brusatti-Haas-Pollak, 
Gesch. d. Sozial-
politik mit Dokumen-
ten, Wien-Linz-
München 1962, 
S. 213 

1. Gothaer Programm 
2. (1875), Leipziger Pro-
3. gramm (1919), Gör-

litzer Programm 
(1921);alle Texte in : 
Mommsen W., Deut-
sche Parteiprogram-
me, München 1960, 
s. 313 f., 445 ff., 
453 ff. (- Deutsches 
Hb. d. Politik Bd. 1 

1. Einzelangaben kön-
2. nen u. U. aus dem So-

zialkundeunterricht 
übernommen werden 

3. Botschaft Wilhelms 1. 
an den Reichstag 
(1881) in: Brusatti 
a. a. 0 ., S. 207 
Bismarck, Reichs-
tagsreden vom 15. u. 
20. 3. 1848in : 
Bismarck, Die gesam-
melten Werke,Bd.12, 
hg. v. Schüßler, Berlin 
1929, s. 424 f u. 438 

Literatur 

Bandholz, E„ 
Die engl. Ge-
werkschaften, 
Köln 1961, 
S. 3-24 

Gottschalch-
Karrenberg-
Stegmann, 
Gesch. d. sozia-
len Ideen in 
Deutschland, 
München-Wien 
1969, S. 139-190 
( = Deutsches 
Hb. d. Politik 
Bd. 3) 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll angeben können, daß 
die Gewerkschaften 
- zuerst in England entstanden 
- für bessere Löhne und Arbeitsbedin-

gungen kampften 
- das Wahlrecht fur Arbeiter als Mittel 

politischer Mitbestimmung verlangten 
- In England seit etwa 1900 in der Labour-

Partei eine eigene politische Vertre-
tung haben. 

Der Schüler soll das Gothaer Programm 
als Gründungsprogramm der SPD an-
sprechen. 
Der Schüler soll die Begriffe "rechter" und 
"linker" Flügel der SPD erklären können. 
indem er 
- Auszüge aus dem Leipziger und dem 

Görlitzer Programm dem richtigen Flügel 
zuordnet 

- sein Urteil durch Unterstreichungen 
in den Programmauszügen begründet. 

Der Schüler soll 
- die drei Bereiche der Bismarckschen 

Sozialversicherung nennen können 
- angeben können. daß die Beiträge von 

Arbeitnehmern und Arbeitgebern zu 
zahlen sind 

- durch Unterstreichungen in einem Text 
(Bismarckrede) nachweisen können, 
daß Bismarck d. d Sozialgesetze die 
bestehenden gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse sichern 
wollte 
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Stoffbereich 28: Versuche zur Lösung der sozialen Frage 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen .. . und Daten 

4. Christ- 1. Das Problem des Kapita-
liehe lismus aus christlicher 
Sozial · Sicht 
politik 2. Formen des sozialen 

Engagements bei Wi-
ehern, Kolping und 
Ketteler 

3. Ziel : Reform der zwi· 
schenmenschlichen Be· 
ziehungen in der Arbeits-
weit auf der Grundlage 
der christlichen Lehre 
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Stoffbereich 28 

Materialangebot 

Quellen 

1. Leo XIII ., Rerum 
3. novarum, bes. 15-17 

in: Brusatti, a. a. 0 ., 
S. 181 ff. 

2. Wiehern, Inn. Mission 
3. ( 1849); Kolping, 

Gesellenverein; Ket-
teler Arbeiterfrage; 
alle Texte in : Brusatti, 
a. a. 0 ., S. 171 ff. 

Literatur 

Gottschalch 
a. a. 0 ., S. 325 ff. 
(Katholizismus) 
und S. 571 ff. 
(Protestantis-
mus) 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- als Ziel christl. Sozialpolitik die Beach-

tung der christl. Lehre in den zwischen-
men~chlichen Beziehungen angeben 
können 

- mindestens zwei Vertreter christl. Sozial -
politik in Deutschland (Wiehern, 
Kolping, Ketteler) nennen können. 
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•Stoffbereich 29 : Das wilhelminische Deutschland 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

d8 Der Wider- 1. Die neue 1. Der wachsende Anteil Schlüssel -
Vor-Urteile spruch Wirt - des Deutschen Reiches industrie 
erkennen zwischen schaft am Welthandel in den Militarismus 
und von der industriel- alten industriellen Leit -
Geschichts- lern Fort- sektoren: 
wirklichkeit schritt und Stahlerzeugung 
abheben gesell- Bergbau 

schaftlicher Eisenbahnbau 
e4 Beharrung 2. Die Profilierung des 
Einsehen, Deutschen Reiches als 
daß Umgang führende Wirtschafts-
mit Ge- macht in den neuen in-
schichte dustriellen Leitsektoren : 
helfen kann, Elektrotechnik 
bestehende Motorenbau 
Ungerech- Großchemie 
tigkeiten zu 
erkennen 
und auf ihre 
Überwin-
dung hinzu-
wirken 

---- -------
2. Die alte 1. Die Vorherrschaft des 

Gesell - Adels 
schaft - durch seine Macht im 

Staate (Heer, Ver-
waltung) 

- durch sein hohes 
Sozialprestige 

2. Die Militarisierung der 
Gesellschaft durch die 
Ubernahme militäri-
scher Wertvorstellun -
gen u. Formen i. d. 

Stunden- zivilen Bereichen 
voranschlag 
4-5 
(0) 
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Stoffbereich 29 

Materialangebot 
~~~~~~- -~~~~~~~ 

Quellen Literatur 

1. Statistisches Materi-
2. al in · R. Buchner, 

Deutsche Geschich-
te im europäischen 
Rahmen, Darmstadt 
1975, S. 356, 379, 
380; 
Ritter, G. A. (hg.), 
Das Deutsche Kaiser-
reich 1871 /1914. Ein 
historisches Lese-
buch, Göttingen, 2. 
Aufl. 1975 (abge-
kürzt : Ritter, Lese-
buch) S. 27 ff. und 
350 ff. 
W. Rathenau über die 
Elektrizität in : Ritter, 
G. A. - Kocka, J., 
Deutsche Sozialge-
schichte, Dokumente 
und Skizzen, Bd. 2, 
1870-1914, München 
197 4, S. 124 ff. (abge-
kürzt : Ritter/Kocka, 
Sozialgeschichte II) 

1. Prozentualer Anteil 
des Adels in Heer und 
Verwaltung: Ritter, 
Lesebuch S. 70 und 
97. 
Sozialpres\[ge des 
Adels und Ubernah-
me adliger Formen 
durch das Bürger-
tum : 
Ritter/Kocka, 
Sozialg. II, S. 80 ff .. 
73 f., 70, 76 f „ 338 

2. Soziale Militari-
sierung des Alltags : 
Ritter/Kocka, 
Sozialg. II, S. 78 f. 
Beamtenhierarchie : 
Ritter/Kocka, 
Sozialg. II, S. 301 f; 
Ritter, Lesebuch 
S. 69 

Wehler, H.-U., 
Das Deutsche 
Kaiserreich 
1871-1918 
(= Deutsche 
Geschichte, 
hrsg. v. J. 
Leuschner, Bd. 9) 
Göttingen 1973, 
S. 41 ff. (abge-
kürzt: Wehler, 
Kaiserreich) 
Treue, W„ 
Gesellschaft, 
Wirtschaft und 
Technik 
Deutschlands 
im 19. Jh. in : 
Gebhardts 
Handbuch der 
deutschen Ge-
schichte. 9 Aufl 
Stuttgart 1970, 
Bd. 3 

Messerschmidt, 
M„ Die Armee 
in Staat und 
Gesellschaft. 
Die Bismarck-
zeit ; Deist, W., 
Die Armee in 
Staat und Ge-
sellschaft 1890-
1914; 
Zuckmayer, C., 
Der Hauptmann 
von Köpenick. 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Sch1.iler soll anhand einer gegebenen 
Statistik nachweisen, daß im Kaiserreich 

die Umwandlung eines Agrarstaates 
in e1Mn Industriestaat sich vollzogen 
hatte 

- der Anteil der in der Landwirtschaft 
Beschäftigten zugunsten des Anteils 
der in Industrie, Handel und Verkehr 
Beschäftigten kontinuierlich abgenom-
men hatte. 

Der Schüler soll aus einer gegebenen 
Tabelle den wachsenden Anteil des Deut-
schen Reiches am Welthandel in den alten 
industriellen Leitsektoren Bergbau, Stahl-
erzeugung und Eisenbahnbau ermitteln 
können. 
Der Schüler soll als die neuen industne-
ellen Leitsektoren, in denen sich das 
Deutsche Reich profilierte, nennen können : 
Elektrotechnik, Motorenbau, Großchemie. 

Der Schüler soll als Bereiche, 1n denen 
der Adel eine führende Stellung innehatte, 
angeben konnen : Heer, Verwaltung, 
Diplomatie. 
Der Schüler soll die führende Stellung 
des Militärs im Deutschen Reich angeben 
können. indem er hinweist auf 
- die steigende Friedenspräsenzstärke 

von Heer und Flotte 
- die wachsenden Militärausgaben 
- die Übernahme militärischer Gepflogen-

heiten im zivilen Leben 
Der Schuler soll als zivile Bereiche, 1n 
denen das militärische Prinzip von Befehl 
und Gehorsam Eingang gefunden hatte, 
nennen können : 
- die Beamtenschaft 
- die Schule 
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Stoffbereich 29: Das wilhelminische Deutschland 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen . .. und Daten 

3. Das poli - 1. Die konstitutionelle 
tische Monarchie als übrig-
System keitsstaat 

- durch die unkontrol-
lierte Kommandoge-
walt des Kaisers über 
die Armee 

- durch die Abhängig-
keit des Reichskanz-
lers vom Kaiser 

- durch die fehlende 
politische Verant-
wortlichkeit des Paria-
ments 

--------
2. Die politische Macht 

der Produktionsver-
bände am Beispiel 
deslnteressenbünd-
nisses von "Roggen 
und Stahl" im Kartell 
der staatserhalten-
den und schaffenden 
Stände 

3. Der Ausschluß breiter 
Bevöikerungsschich-
ten vom politischen . Entscheidungs-
prozeß 
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Stoffbereich 29 

Materialangebot 

Quellen 

1. Stellung des Kaisers : 
Reichsverfassung 
Art . 11 , 15, 63, 64, 68. 
Der Reichstag : 
Reichsverfassung 
Art . 20, 22, 23, 29, 32. 
Wirkungsmöglich-
keiten des Reichs-
tages: 
Ritter, Lesebuch, 
s. 53 f. 
Ergebnisse der 
Reichstagswahlen 
von 1871-1912 bei 
Ritter, Lesebuch, 
S. 366 

2. Ritter, Lesebuch, 
s. 293 ff„ 306 ff. 

Verhältnis der Ur-
wähler-Stimmen zu 
den Landtagsmanda-
ten nach dem 
Preußischen Drei-
klassenwahlrecht : 
Ritter. Lesebuch, 
S. 122 ff. 

-----1 
Literatur 

Puhle. H. J„ 
Parlaments 
Parteien und 
Interessen-
verbände von 
1890-1914; 
Boldt, H„ 
Deutscher 
Konstitutiona-
lismus und 
Bismarckreich: 
beide Aufsätze 
in: Stürmer, M., 
Das Kaiserliche 
Deutschland, 
1970 
Wehler, 
Kaiserreich, 
s. 69 ff„ 149 ff., 
163 f. 

Stegmann, D„ 
Wirtschaft und 
Politik nach 
Bismarcks Sturz. 
Zur Genesis der 
Miquelschen 
Sammlungs-
politik 1890-
1897 in : Geis, 1./ 
Wendt, 8 . J. (hg.), 
Deutschland in 
der Weltpolitik 
des 19. und 20. 
Jahrhunderts, 
Düsseldorf 1973, s 161-184. 
Wehler. 
Kaiserreich, 
S. 100 ff. 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll das politische System 
des Deutschen Reiches als Obrigkeits-
staates ansprechen können, indem er 
hinweist 
- auf die unkontrollierte Kommando-

gewalt des Kaisers als obersten Kriegs-
herrn 

- auf die Abhängigkeit des Reichskanz-
lers vom Kaiser. 

Der Schüler soll angeben können, daß 
die Rechte des Reichstags beschränkt 
waren 
- auf die Abstimmung über Reichsgesetze 
- auf die Bewilligung des Reichsetats 
Der Schüler soll als Parteigruppierungen 
des Deutschen Reiches anführen können: 
- die Konservativen 
- die Liberalen 
- das Zentrum 
- die Sozialdemokraten. 

Der Schüler soll anhand einer gegebenen 
Quelle nachweisen können, daß die Be-
sitzer der landwirtschaftlichen und indu-
striellen Produktionsmittel ("Roggen und 
Stahl ") sich allein den "staatserhaltenden 
und schaffenden Ständen" zurechneten. 
Der Schüler soll die "Sammlungspolitik" 
als ein Bündnis des liberalen Großbürger-
tums ("Stahl") mit den Konservativen 
("Roggen") bezeichnen und als Ziele der 
Blockparteien nennen können 
- die Wahrung der Interessen der Produ-

zenten gegen die Interessen der Konsu 
menten 

- die Verketzerung der Sozialdemokraten 
als Umsturzpartei 

- die Ausschaltung des katholischen 
Zentrums als parlamentarischen Ent · 
scheldungsträgers. 
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Stoffbereich 30: Imperialismus 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen . . . und Daten 

d? Technische 1. Die Welt- 1. Deutschland, Frank- Nationa-
Verstehen, und wirt- wirtschaft reich, England als lndu- lismus 
daß beige- schaftliche der Euro- striestaaten um 1890 lmperia-
schichtli- Leistungs- päer (Produktionskapazität, lismus 
chenldeen fähigkeit als Technologie, Kapital) Interessen-
auch deren Begründung 2. Imperialismus als Mittel ~hären 
Ursachen für Vorherr- zur Sicherung von Pro- apital-
und Wirkun- schaft duktion und Absatz export 
gen zu be- 3. Elemente einer Welt-
obachten wirtschaft: 
und bei der - Weltmarkt 
Beurteilung - Kapitalverkehr 
mit zu be· - Konkurrenz 
rücksichti· 
gen sind 

---- --------
2. Die Über- 1. Imperialismus als Aus-
• steige· druck nationalen Presti-

rung der gedenkens 
nationa- 2. Versuche, den lmperia-
Jen Idee lismus zu rechtfertigen 
zum Im- - durch die Idee des 
perialis- Sozialdarwinismus 
mus (Recht des Stärkeren) 

- durch zivilisatorisches 
Sendungs bewußtsein 

---- - -----
3. Span- 1. Europa als Zentrum 

nungs- weltweiter Rivalitäten : 
feld die außenpolitische 

Stunden· Europa Dauerkrise 
voranschlag 2. Der Rüstungswettlauf 
5-6 (Flottenbau und Milita-
(4) rismus) 

3. Bereitschaft zur Kon· 
frontation als Konse· 
quenz des Imperialismus 
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Stoffbereich 30 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

1. Graphiken S. 153, 
158, 172, 132, in : 
Henning 2, FWG 
Bd 28, S 55/58 

2. Direktor der Kolonial-
abteilung über die 
wirtschaftliche Be-
deutung der Kolo-
nien, in: Dokumente 
der deutschen Politik 
und Geschichte, Bd. II, 
Hrsg. J. Hohlfeld, 
Berlin o. J. 

3. Statistische Anga-
ben, in: FWG Bd. 29, 
Die Kolonialreiche, 
1965,S. 329 

1. Bülow über die Be-
deutung der Kolonien 
für die deutsche Ehre, 
in : Dokumente der 
deutschen Politik 
a a. 0„ S. 163 

2. Chamberlaln, Zur 
Charakteristik des 
englischen Imperia-
lismus, in : Guggen-
bühl 4, S. 257 ff. 
Weitere britische 
Meinungen, in : 
Schlegel, W., Hand-
buch für den Ge-
schichtsunterricht 

Handbuch der 
europäischen 
Geschichte, 
Bd. 6, 1968, 
(Die Expansion 
der europäi-
schen Mächte) 
Treue, W., 
Wirtschafts-
gesc hic hte der 
Neuzeit, 1700-
1965, 1966 

FWG Bd. 29 
Mommsen, W„ 
Der moderne 
Imperialismus, 
1971 

_ 3~ 964, S. 1..:!J !:__ _ _ 
1. Die Englisch-französ. 

"Entente cordial", in · 
Guggenbühl4,S.307 

2. Europ. Flottenbe-
stand 1913, in : 
Handbuch der euro-
päischen Geschichte 
a. a. 0„ S. 127 f. 
Tirpitz über Deutsch-
lands Aufstieg zur 
Seemacht, in : 
Guggenbühl4, S. 292 

3. Simplizissimus 
Bd. 1912 

Ritter, G„ 
Staatskunst 
und Kriegs -
handwerk, 
Bd. 11 , 1960 
FWG Bd. 28, 
Das Zeitalter 
des Imperialis-
mus, 1968 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- aus einer vorgelegten Quelle als Ziele 

der deutschen Kolonialpolitik heraus-
arbei•en können: Sicherung der Roh-
stoffe vor monopolistischen Maßnahmen 
anderer Länder, Erwerb von Druck-
mitteln für wirtschaftliche Verhandlun · 
gen mit Weltmächten 

- anhand vorgelegter statistischer An-
gaben erarbeiten, daß Deutschland ca. 
90 O/o der Rohstoffe für seine Industrie-
produktion über den Welthandel bezog. 

Der Schüler soll 
- als Wurzel des deutschen Imperialismus 

nennen können : 
die Erfolge der Machtpolitik bei der 
Bildung des neuen Nationalstaates, 
die Auffassung von Weltpolitik als Aus-
druck nationalen Prestigedenkens 

- anhand von Quellen die britische Recht-
fertigung von Imperialismus beschreiben 
können: 
als Pflicht der englischsprechenden 
Rasse, die Welt zu zivilisieren, 
als Befriedung der Welt in einem briti -
schen Weltreich 

Der Schüler soll 
- der Faschodakrise und der "Entente 

cordial" die Begriffe Interessenkonflikt 
und Interessenausgleich richtig zuord-
nen können 

- bei der Interpretation einer Simplizissi-
muskarikatur die Aussage des Zeichners 
verbalisieren können in Richtung auf. 
Weltmachtpolitik erschwert Friedens-
sicherung. 
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Stoffbereich 31 : Der Erste Weltkrieg 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

e4 Der Krieg als 1. Block- 1. Die Bündnispolitik 1914 
Wissen, daß Steuerungs- bildung Bismarcks zur Sicherung Ultimatum 
strukturie- faktor der vor 1914 des Deutschen Reiches Strategie 
rende Be- Politik 2. Der Ausgleich zwischen Taktik 
trachtung England, Frankreich und 
die Vielfalt Rußland 
überschau- - aus deutscher Sicht : 
bar macht Einkreisung 

- aus alliierter Sicht: 
e8 Verteidigungspolitik 
Ablehnen 
monokau-
saler und 
vorder-
gründiger 
Erklärungen 

------------
2. Der Aus- 1. Der Mord in Sarajewo 

bruch des und der Automatismus 
Ersten des Kriegsausbruchs 
Welt- 2. Die Kriegsschuldfrage 
kriegs • als Beispiel für die 

Schwierigkeit histori-
scher Urteilsfindung 

---- ---------
3. Der 1. Die Eigengesetzlichkeit 

moderne militärischer Planung 
Krieg 2. Die lndienstnahme der 

Volkswirtschaft durch 
den Krieg 

Stunden- 3. Die lndienstnahme der 
voranschlag ganzen Bevölkerung 

4-5 durch den Krieg 

(5) 4. Der technisierte Krieg 
am Beispiel der Material -
schlacht 
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Stoffbereich 31 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

1. Bündnissystem 
2. Bismarcks europ. 

Bündnispolitik vor 
1914, dtv-Atlas 2, 
s. 82 f. 

1. Bismarck, 0 . v., 
Gedanken und Er-
innerungen, 
Stuttgart 1959 

1. Dreibund vom 
20. 5. 1882,Guggen-
bühl 4, 1966, S. 223 f. 

2. Die englisch-franzö-
sische Entente 
Guggenbühl 4, 
1966, S. 261 -263 

1. Diplomatische Noten 
aus der Zeit der Juli-
krise, GiQ 5, S. 13-39 
Automatismus der 
Mobilmachungen : 
Johann,E„ 
Innenansicht eines 
Krieges, Deutsche 
Dokumente 1914-
1918, dtv 893, S. 13 

3. Gründe, um Kriegs -
anleihen zu zeichnen : 
Johann, S. 233 
Lebensmittelratio-
nierung: Johann, 
S.226,231,249,251 t. 
Aufruf zur Arbeit in 
der Kriegsindustrie : 
Johann, S. 203 

Mommsen, W„ 
FWG 28, 
S. 121-131 

Mommsen, W„ 
s. 272-285 
Schieder, W., 
Erster Weltkrieg , 
Köln 1969 
Geiß, 1., 
Studien über 
Geschichte und 
Geschichts-
wissenschaft, 
edition suhr-
kamp Nr. 569 

Mommsen, W., 
S. 286-363 
Hardach, E„ 
Der Erste Welt-
krieg, dtv 4122 
Remarque, E. M., 
Im Westen nichts 
Neues, 
Ullstein-Tb. 56 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll drei Faktoren nennen, 
die die Außenpolitik des Deutschen 
Reiches nach 1871 berücksichtigen müßte: 
- die Verschiebung des europäischen 

Gleichgewichtes durch die Reichs-
gründung 

- die Belastung des Verhältnisses zu 
Frankreich durch die Annexion von 
Elsaß-Lothringen 

- die Mittellage und die Gefahr eines 
Zweifrontenkrieges. 

Der Schüler soll anhand einer selbstent-
worfenen Skizze veranschaulichen, wie 
durch die Annäherung Englands, Frank-
reichs und Rußlands das Deutsche Reich 
und Österreich-Ungarn eingekreist wurde. 

Der Schüler soll als Gründe für den Ver-
lust der außenpolitischen Handlungsfrei -
heit des Deutschen Reiches nennen : 
- die vorbehaltlose Unterstützung der 

österreichischen Balkanpolitik 
- dem Primat der Militärs (Schlieffenplan). 
Der Schüler soll an zwei vom Lehrer aus-
gewählten Texten zur Kriegsschuldfrage 
(Geiß, S. 26-28) den Unterschied zwischen 
Wert- und Sachurteil aufzeigen. 

Der Schüler soll die Verletzung der bei 
gischen Neutralität durch Deutschland 
als Zurücktreten der Politik zugunsten 
militärischer Planung ansprechen 
Der Schüler soll an einer gegebenen 
Statistik, die das starke Anwachsen weib-
licher Arbeitskräfte während des 1. Welt-
krieges darstellt (Henning 3, S 34) , die 
lndienstnahme der ganzen Bevölkerung 
durch den Krieg darlegen. 
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Stoffbereich 32: Das Epochenjahr 1917 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen . . . und Daten 

d2a Relati - 1. Die USA 1. Weite des Raumes, 1917 
Geschichte vierung auf dem Bodenschätze, Bevölke- Autarkie 
als Mittel europäi- Wege zur rungszustrom als Vor- Feudalge-
begreifen, scher Welt- aussetzungen für wirt - sellschaft 
Gegenwart Probleme macht schaftliche Entwicklung 
verständlich durch die und politischen Aufstieg 
zu machen Entste- 2. Durch Abkehr von der 
durch hung Monreo-Doktrin Er-
Genese neuer schließung neuer Ab-

Macht- satzmärkte 
zentren 3. Fixierung der Politik im 

• 1. WK durch wirtschaft-
liehe lnteressenverbin-
dung mit den Alliierten 
und missionarischen 
Nationalismus 

4. Der Kriegseintritt als 
Möglichkeit. die Sphäre 
direkter politischer Ein· 
flußnahme zu vergrö· 
Bern und als Dokumen-
tation der Weltmacht-
stellung 

-- - - --------
2. Die Ent- 1. Erschließung des Rau-

stehung mes, Bodenschätze. Be· 
der völkerungsreichtum als 
UdSSR Bedingungsfaktoren für 

die Entwicklung Ruß-
lands zur modernen 
Großmacht 

2. Die drei Ursachen für die 
innere Krise : feudale Ge-
sellschaftsstruktur, 
europäischer Liberalis-
mus, kapitalistische 
Wirtschaftsordnung 

3. Die Oktoberrevolution 

Stunden· 
als Beispiel für die be-
wußte Umsteuerung der 

voranschlag russ. Entwicklung zu-
4-5 gunsten der "Diktatur 
(5) des Proletariats" 

4. Die Konsolidierung der 
bolschewistischen Herr-
schaft durch den Sieg 
im Bürgerkrieg 
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Stoffbereich 32 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

1. Roosevelt zur Politik 
der USA um 1900: 
Guggenbühl 4, 
S. 274 ff. 
Panamerikanische 
Konferenz: Guggen-
bühl 4, S. 233 ff. 
Spanisch-amerikani-
scher Krieg : Guggen-
bühl 4, s. 247 ff 
Historisch-geogra-
phisches Karten-
material, z. B. dtv-
Atlas, Bd. 2, S. 116 

3. Kriegseintritt : GiQ 5, 
s. 45, 47, 57 f.; 
Guggenbühl 4, 
S. 304 ff. 

1. Historisch-geogra-
phisches Karten-
material 

2. Revolution und 
Zarismus: Guggen-
bühl 4, s. 217 ff ; 
Duma: Guggenbühl 4, 
S. 265 f. 

3. Februarrevolution: 
GiQ 5, S. 69 f.; 
Oktoberrevolution: 
GiQ 5, S. 72 ff.; 
Konstitutionelle Ver-
sammlung : GiQ 5, 
s. 83 ff. 

Dahms, H. G„ 
Grundzüge der 
Geschichte der 
Vereinigten 
Staaten, 1971 
FWG Bd. 28 und 
30 

v. Rimscha, H., 
Geschichte 
Rußlands, 1972 
Neander, I. , 
Grundzüge der 
russischen Ge-
schichte, 1970 
FWG Bd. 31 
Fetscher, J., 
Von Marx zur 
Sowjetideologie, 
19. Aufl. , 1975 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- unter den Voraussetzungen für die wirt-

schaftliche Entwicklung der USA nennen 
können: Weite des Raumes, Boden-
schätze, Bevölkerungszustrom 

- an einem gegebenen Text die Absicht 
und die Methoden des Dollarimperialis-
mus durch Unterstreichungen aufzeigen 
können 

- als Beispiel für die Expansionspolitik im 
Dienst der wirtschaftlichen Interessen 
der USA die Besitzergreifung der Philip-
pinen und Hawaiis anführen können 

- unter den Gründen für die Parteinahme 
der USA im 1. Weltkrieg nennen können: 
Handelsbeziehungen mit den Alliierten, 
hohe Verschuldung der Alliierten bei 
den USA. 

Der Schüler soll 
- unter Bedingungsfaktoren für den 

Aufstieg Rußlands im 19. Jh. nennen 
können : Erschließung des Raumes, 
Bodenschätze, Bevölkerungsreichtum, 
technische Entwicklung 

- aus den folgenden Begriffen (feudale 
Gesellschaftsstruktur, Entwicklung des 
Bürgertums, restaurative Politik, Libera-
lismus, Marxismus, Anarchismus, Kapita-
lismus) zwei Gruppen zusammenstellen, 
von denen die eine auf die beharrenden, 
die andere auf die veränderten Tenden 
zen im Rußland des frühen 20. Jahr-
hunderts hinweist 

- aus den drei Beinamen für die Dumen 
nach 1905 (Duma der Volkshoffnung, 
des Volkszornes, der Herren, Popen und 
Lakaien) die Entwicklung des bürger-
lichen Parlamentarismus nach 1905 
ableiten können. 
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Der Schüler Begriffe Fachspez. leitender Thema Teillernziele: soll wissen/ und Daten allg.LZ Aspekt verstehen ... 
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Stoffbereich 32 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

4. Wechsel zur NEP: 
GiQ 5, S. 137 ff. 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- die beiden revolutionären Ereignisse 

des Jahres 1917 (Februar- und Oktober-
revolution) bezeichnen und den Begrif-
fen "bürgerlich" und ''proletarisch" 
zuordnen können 

- angeben können, durch welche Ereig-
nisse die bolschewistische Herrschaft 
nach 1917 in ihrem Bestand bedroht 
war: durch die Verfassungsgeben de Ver-
sammlung und den Bürgerkrieg. 
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Stoffbereich 33: Die Weimarer Republik 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

e5 Diskrepanz 1. Die Revo· 1. Der Zusammenhang von 1919 
Einsehen, zwischen lution militärischer Niederlage 1923 
daß Umgang politischer 1918/19 und Sturz der Monarchie Rätesystem 
mit Ge· Ordnung 2. Parlamentarische General· 
schichte und gesell · Demokratie und Räte· streik 
zur Stabi· schaft· staat als Alternativen in Putsch 
lisierung lichem der Revolution Repara· 
und zur Bewußtsein 3. Die Stabilisierung des tionen 
Verände· (Der auf· parlamentarischen Inflation 
rung beste· gesetzte Staates durch das Bünd· Verhältnis· 
hender Ver· Staat) nis mit der alten Armee wahlrecht 
hältnisse 4. Die Stabilisierung des Mehrheits-
beitragen parlamentarischen wahlrecht 
kann Systems durch die Zu· 

e11 sammenarbeit von Ar-
beitgebern und Arbeit· 

Verlangen, nehmern 
daß bei 
lnformati-
onen ihre 
lnforma· ------------
tions- 2. Grund· 1. Das Parlament als unge-
tendenz züge der übter Souverän 
beachtet Weimarer 2. Der Reichspräsident als 
wird Ver· - vom Volk gewählter 

fassung - über den Parteien 
stehender 

Repräsentant des 
Staates 

3. Das uneingeschränkte 
Verhältniswahlrecht 
- als Ausdruck demo· 

kratischer Gleichheit 
- als Gefährdung der 

politischen Hand· 
lungsfähigkeit der 
Regierung 

- als Gefährdung staat· 
licher Funktionsfähig· 

Stunden· keit 
voranschlag 
7- 8 
(8) 
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Stoffbereich 33 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

1. Ludendorff fordert 
sofortigen Waffen-
stillstand, GiQ 5, 
S. 100 ff. 

2. Max Cohen auf der 
Deligiertenkonferenz 
der Arbeiter und 
Soldatenräte, GiQ 5, 
S. 156 
Ausrufung der Repu-
blik (Scheidemann-
Liebknecht) GiQ 5, 
S. 114/15; 
Politische Plakate, 
Die Weimarer Repu-
blik, hrsg. v. F. A 
Krummacher und 
A. Wucher, 1965, 
S.67 

1. dtv-Atlas Bd. II, 1966, 
S. 76 und 148-150 
(Die Verfassung von 
1871 und 1919) 

2. dtv-Atlas Bd. II, 1966, 
S. 150 (Reichspräsi-
dentenwahl 1925) 
Hindenburg an das 
deutsche Volk 1925: 
GiQ 5, S. 228 

3. Grundsatzäußerun-
gen der Parteien: 
GiQ 5, S. 165 ff. 

FWG Bd. 34 
GWU 1975, 
Heft 3 
Ritter, G. (hg.}, 
Die deutsche 
Revolution 1918-
1919, Hamburg 
1975 

Milatz, A., 
Wähler und 
Wahlen in der 
Weimarer 
Republik 1965 
Mommsen, W. 
(hg.), Deutsche 
Parteiprogram-
me, München 
1960 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- als Ziele der Waffenstillstandsforderung 

der OHL angeben können : Verhinderung 
des militärischen Zusammenbruchs der 
Westfront; Verhinderung von Unruhe im 
Heer durch geordneten Rückzug der 
Truppen 

- anhand zweier vorgelegter Texte oder 
Plakate die beiden sich 1918 artiku-
lierenden politischen Ordnungsvorstel-
lungen (Räterepublik - Parlament, 
Demokratie) benennen können. 

Der Schüler soll 
- im Vergleich der Verfassungen von 1871 

und 1919 erarbeiten: 
daß der Präsident an die Stelle des 
Kaisers tritt, 
daß 1871 der Kaiser die Regierung 
einsetzte, 
daß 1919 das Parlament die Exekutive 
kontrollierte 

- das Präsidialkabinett als eine Regierung 
definieren können, die im Auftrag des 
Reichspräsidenten, aber ohne Legiti -
mation des Parlamentes arbeitet 

- in einem gegebenen Schaubild (Zusam-
mensetzung des Reichtstages 1919-
1933) den Zeitpunkt markieren können, 
von dem ab es keine Mehrheit der Demo-
kraten im Parlament mehr gab 
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Stoffbereich 33: Die Weimarer Republik 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.L2 Aspekt verstehen .. . und Daten 

3. Innere 1. Der Versailler Vertrag 
Schwie- als Hypothek des neuen 
rigkeiten Staates: Die Republik 
- äußere der Niederlage 
Belastun- 2. Wirtschaftlicher Ruin als gen Kriegsfolge (Kriegs-

kosten, Reparationen, 
Ruhrbesetzung, lnfla-
tion) 

3. Das Wählerverhalten 
nach 1919 als Spiegel 
des Verhältnisses der 
Bürger zu ihrem Staat 
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Stoffbereich 33 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

1. Zur Unterzeichnung 
des Versailler Ver-
trages: GiQ 5. 
s. 129 ff. 

2. Henning 3 
3. Binder a. a. 0 „ 

S. 151 
Milatz a. a. 0 „ S. 134 

Binder, G„ 
Epoche der 
Entscheidungen, 
1972 
Dederke, K„ 
Reich und 
Republik, 
Stuttgart 1973 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- anhand der im Unterricht behandelten 

Quellen entscheiden, welche der ange-
gebenen Alternativen Aussicht auf 
Erfolg hatte: 
1. Wiederaufnahme des Kampfes 
2. Mit den Siegern über Erleichterungen 

verhandeln 
3. Den Versalller Vertrag unter Protest 

unterschreiben 
- anhand vorgegebenen statistischen 

Materials erarbeiten: 
daß durch die Verschuldung des Staates 
und die unbegrenzte Kreditgewährung 
der Reichsbank das Geld wertlos wurde; 
daß der Staat mit der Inflation seine 
Schulden aus dem 1. Weltkrieg tilgte. 
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Stoffbereich 34: Die "Machtübenahme" 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

c3 Systemver- 1. Weltwirt - 1. Die Bedeutung der Welt- 1929 
Wissen, daß änderung schafts- wirtschaftskrise für die Wirtschafts-
differen- durch kon- krise : Wirtschaftsdepression krise 
zierte Be- sequenten Existenz- in Deutschland Börse 
trachtung Mißbrauch angst als 2. Das korrespondierende Aktie 
die Voraus- von Ver- Triebkraft Verhältnis von Arbeits- 1933 
setzung für fassungs- für den losigkeit und politischer 
notwendige rechten Aufstieg Radikalisierung 
Generali- des Natio-
sierung ist nalsozia-

lismus 
d4 
Verstehen, 
daß die 
jeweiligen 
Einstellun-
gen der ------------
Menschen 

2. Technik 1. Die Stufen der Macht-auch als 
Ausdruck der ergreifung : 
der jeweili - Machter- Hitler als Reichskanzler, 
gen Lebens- greifung Einschränkung der 
bedingun- Grundrechte, Ausschal -
gen verstan- tung des Parlaments, 
den werden Hitler als Reichskanzler 
können und -präsident 

2. Der Widerspruch zwi-
sehen der Beachtung 
des Buchstabens und 
der Verletzung des 
Geistes der Weimarer 
Verfassung 1933 

3. Die faktische Aufhebung 
der Weimarer Verfas-
sung 

Stunden-
voranschlag 
3- 4 
(4) 
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Stoffbereich 34 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

1. Börsenpanik: 
GiQ 5, S. 238 
Wirtschaftslage in 
Deutschland: GiQ 5, 
S. 238 

2. Graphiken: 
Henning 3, S. 96, 135 
Tabelle : 
Deuerlein, E., 
Der Aufstieg der 
NSDAP in Augen-
zeugenberichten, 
dtv 1040, S. 317 f. 

1. Unterredung Papen-
Hitler: GiQ 5, S. 273 
Ausschalt, W„ 
Verfassung: 
GiQ 5, S 278 
Verordnung zum 
Schutz von Volk 
und Staat : Hofer, 
S. 53 
Das Ermächtigungs-
gesetz: Hofer, S. 57 

2. 1. Kabinettsliste H„ 
Hofer, S. 26 
Goebbels- Rede: 
Hofer, S. 27 

Kindlesberger, 
Ch.: Die Welt 
wirtschaftskrise, 
dtv 4124 
Bennecke, H„ 
Wirtschaftliche 
Depression und 
politischer Radi -
kalismus, 
München 1970 

Hofer, W.: Der 
Nationalsozialis-
mus, Dokumente 
(Fischer Tb 6084) 
Bracher-Sauer-
Schulz, Die natio-
nalsozialistische 
Machtergrei-
fung, Köln und 
Opladen 1962 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- aus gegebenem Zahlenmaterial den 

Zusammenhang von wirtschaftlicher 
Notlage und politischer Radikalisierung 
nachweisen können 

- anhand von Statistiken der Industrie-
produktion verschiedener Staaten nach-
weisen können, daß die Wirtschaftskrise 
in Deutschland Teil einer weltweiten 
Entwicklung war 

- angeben können, daß die Wirtschafts-
krise zu 
- Produktionsrückgang 
- Arbeitslosigkeit 
- Kaufkraftschwund 
führte. 

Der Schüler soll 
- folgende Maßnahmen und Ereignisse 

als Stufen der Machtergreifung in die 
chronologisch richtige Reihenfolge 
bringen : NSDAP stärkste unter den 
deutschen Parteien, Hitler Reichspräsi-
dent, Ermächtigungsgesetz, Reichs-
kanzler, Verordnung zum Schutz von 
Volk und Staat 

- anhand der 1. Kabinettsliste Hitlers die 
innenpolitisch entscheidenden Ministe-
rien von den weniger einflußreichen 
absondern und den Zusammenhang 
zwischen der Bedeutung des Amtes und 
der Parteizugehörigkeit des Ministers 
darzustellen versuchen 

- anhand einer gegebenen Quelle (Rede 
Goebbels) nachweisen können, daß 
Hitler die Stellung des Reichskanzlers 
nur anstrebte, um die Demokratie in 
Deutschland zu zerstören. 
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Stoffbereich 35: Der Nationalsozialismus 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

c7 Entwürdi- 1. Der 1 . Wirtschaftliche Un- 1933 
Wissen, daß gung des • Faschis- sicherheit, weltanschau- 1945 
a) Theorien Menschen mus als lieh-politische Desorien- Faschismus 
b) Ge- durch die inter- tierung und soziale Labi- Diktatur 

schichts- Umsetzung nationale lität als Vorausset-
bilder einer un- Erschei- zungen 

dauernd menschli- nung 2. Autoritätsgläubigkeit, 
überprüft chen Welt- militantes, nationalisti -
werden anschauung sches Elitebewußtsein 
müssen, um in die politi - und Staatsverherrli -
zu verhin- sehe Reali- chung als Kennzeichen 
dern, daß sie tät des Faschismus 
die Wirklich-
keit ver-
decken ------------
d7 2. Das 1. Die Verwirklichung des 
Verstehen, Führer- Führerprinzips in der 
daß bei prinzip als Partei 
geschieht- zentraler 2. Die "Gleichschaltung" 
liehen Ideen politi - als Durchsetzung des 
auch deren scher Führerprinzips in der 
Ursachen Gedanke Exekutive 
und Wir- und seine 3. Die Verwirklichung des kungen zu Reali- Führerprinzips in der beobachten sierung Erfassung des Volkes und bei der im NS- durch Organisationen Beurteilung Staat und Massenmedien mit zu be-
rücksichti-
gen sind 

------------
3. Die anti- 1. Der Rassegedanke als 

semeti- zentraler Gedanke der 
sehe Ras- NS-Ideologie 
senlehre 2. Die Umsetzung der 
als Grund- Rassenlehre im Innern : 
lage der Unterdrückung und Ver-
NS-Welt- nichtung eines Teils der 

Stunden- anschau- Mitbürger 
voranschlag ung und 3. Lebensraum- und Welt-

ihre machtstreben als Um-7-8 Durch-
(7) setzung der Rasselehre 

setzung in die Außenpolitik 
in der 
Politik 
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Stoffbereich 35 

Materialangebot 

Quellen 

1. Reichtagswahlen, 
GiQ 5, S. 593 ff. 

2. NS-Programm: 
Guggenbühl 4, 
S. 339 ff„ 
Grundgedanken : 
GiQ 5, S. 285 f „ 
Volksgemeinsch.: 
GiQ 5, S. 294 

1. Führerprinzip: 
Der Nationalsozialis-
mus, hrsg. u. komm. 
v. Hafer, W„ ~ 
Fischer 6084, 197 4 
(i. weiteren "Hafer" 
zit.) 
Hafer, S. 35 ff. 
GiQ 5, S. 293 f . 

2. Gleichschaltung 
GiQ 5, S. 299 ff„ 
306,314 

3. GiQ 5, S. 305 ff. 
Hafer, S. 82 ff. 

1. Rasselehre : 
GiQ 5, S. 286 f„ 
Hafer, S. 31 ff. 

2. Judenverfolgungen : 
GiQ 5, S. 332 ff„ 
514 ff. 

3. Rasselehre und 
Außenpolitik: 
GiQ 5, S. 296 ff„ 
367 ff., 
Hafer, S. 193 ff. 

Literatur 

Nolte, E„ 
Die faschist. 
Bewegungen, in : 
dtv-Weltge-
schichte des 
20. Jh„ 1966 
Fischer Welt-
geschichte 34 
Deuerlein, E„ 
Der Aufstieg der 
NSDAP„„ 
dtv 1040 

Kogon, E„ 
Der SS-Staat, 
3. Auflage, 1948 
Bullock, A„ 
Hitler, 1964 
Fest, J. C„ 
Hitler, 1973 

Salier, K„ 
Die Rassenlehre 
des NS in 
Wissenschaft 
und Propaganda, 
1961 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- den Faschismus als eine internationale 

Erscheinung ansprechen und als Bei 
spiele die drei Länder nennen können, 
in denen er an die Macht kam : Italien, 
Deutschland, Spanien 

- als Voraussetzungen nennen können: 
wirtschaftliche Unsicherheit , weltan-
schaulich-politische Desorientierung, 
soziale Labilität 

- als Kennzeichen nennen können : 
militantes Elitebewußtsein, Staatsver-
herrlichung, Autoritätsgläubigkeit , 
Staatsform der Diktatur 

Der Schüler soll 
- das Führerprinzip als dominierende 

politische Ordnungsvorstellung des NS 
angeben und an einem Beispiel exem-
plifizieren können 

- zwei Bereiche, in denen das Führerprin-
zip sichtbar wurde, nennen können: z. B. 
Partei , Exekutive, Legislative, Organi -
sationen und Verbände 

Der Schüler soll 
- den zentralen Gedanken der NS-Welt -

anschauung nenr:ien können : die Vor-
stellung von der Uberlegenheit der 
germanischen Rasse 

- die Umsetzung der Rassenlehre belegen 
können 
- in der Innenpolitik durch den Hinweis 

auf die politische Entrechtung und 
physische Vernichtung von Juden 
und Zigeunern 

- in der Außenpolitik, indem er auf den 
Erwerb von "Lebensraum" im Osten 
hinweist. 
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Stoffbereich 35: Der Nationalsozialismus 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen . . . und Daten 

4. Die NS- 1. Arbeitsbeschaffung als 
Wirt - Machtstabilisierung 
schafts- 2. Aufrüstung als politi -
politik sches Programm und als 

wirtschaftliche Ruinie-
rung des Staates 

3. Der Krieg als Ziel und 
der Weltkrieg als Folge 
der Wirtschaftspolitik 

- ---1- ------ -
5. Der 1. Der Doppelaspekt des 

deutsche Widerstands: gegen den 
Wider- NS-Staat und gegen 
stand große Teile der Bevöl-

kerung 
2. Der Widerstand als lnte-

grationsfaktor verschie-
dener weltanschauli -
eher, politischer und 
sozialer Gruppen 

3. Der Widerstand gegen 
Unmenschlichkeit als 
sittliche Pflicht 
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Stoffbereich 35 

Materialangebot 

Quellen 

1. Vierjahrespläne: 
GiQ 5, S. 319 ff. 
Henning 3, 
s. 96, 104 

2. Zerruttung der 
Währung 1939: 
GiQ 5, S. 323 
Krieg als Ziel. 
Hofer, S. 175 ff. 
Aus d. Hoßbach-
Protokoll 
Hofer, S. 195 
Weltkrieg als Folge 
GiQ 5, S 433 f. 

1. Widerstand : 
Hofer. S. 322 ff. 
Widerstand der 
Kirchen : GiQ 5, 
s. 327 ff 
Zustimmung weiter 
Kreise zum Regime: 
GiQ 5, S 340 f. 

Literatur 

Fischer, W, 
Die Wirtschafts· 
politik des Natio-
nalsozialismus, 
Hannover 1961 

Rothfels, H., 
Die deutsche 
Opposition 
gegen Hitler, 
Fischer Tb 1989 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schuler soll 
- aus einem Schaubild (Entwicklung von 

Arbeitslosigkeit und Produktion) ab-
leiten können. warum weite Kreise der 
Bevölkerung dem NS Sympathien ent-
gegenbrachten, Nat1onalsoz1alismus 

- die wirtschaftliche Prosperität unter 
Hitler qualifizieren können, indem er 
den Vorrang der Rüstungsindustrie in 
Deutschland und die Finanzierung der 
Staatsausgaben durch ungedeckte 
Wechsel berucksichtigt. 

Der Schüler soll 
- unter Gründen, die den Widerstand 

gegen das NS-Regime erschwerten, 
nennen· verbreitetes Obrigkeitsdenken. 
Sympathie weiter Bevölke~!Jngskreise 
zum Regime, vollständige Uberwachung 
des Lebens 

- das Datum angeben können, an dem es 
dem ganzen deutschen Volk offenbar 
wurde, daß es Widerstand gegen Hitler 
gab 

- außer dem milit Widerstand mindestens 
zwei andere Gruppen nennen können, 
aus denen Träger des Widerstandes 
kamen, z. 8. Gewerkschaften, Parteien, 
Kirchen 
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Stoffbereich 36: Die Entstehung einer bipolaren Welt 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. L2 Aspekt verstehen .. . und Daten 

d6 Die Ver- 1. Die lndu- 1. Kollektivierung der Planwirt-
Verstehen, knüpfung stnalisie- Landwirtschaft schaft 
daß Kausa- von ldeo- rung der - als Versuch zur lndu- Marktwirt -
lität nicht logie und UdSSR strialisierung der schaft 
die einzig Macht unter Nahrungsmittel- Konsum-
mögliche Stalin produktion güter 
Erklärung - als Mittel zur Gesell -
darstellt schaftsverä nde ru ng 

2. Förderung der Schwer-
e13 industrie auf Kosten der 
Anerken- Konsumgüterproduk-
nen, daß tion : Konsumverzicht 
das Recht als Voraussetzung für 
auf Selbst- Industrialisierung 
verwirkli -
chung allen 
Menschen 
zukommt 

- --- - -- -- ---
2. Russi- 1. Das Vorschieben der 

scher russischen Grenze nach 
lmperia- Westen zwischen 1939 
lismus und 1945 als Wieder-
seit dem aufnahme der Expan-
2. Welt- sionspolitik in Europa 
krieg 2. Die Volksdemokratien 

in Ostmitteleuropa als 
russisches Vorfeld 

3. Die UdSSR in der Tradi -
tion zaristischer Asien -
politik · Sicherung des 
Besitzstandes 

4. Russ ische nationale 
Tradition und Marxismus 
als Grundlagen für die 
Außenpolitik der UdSSR 

Stunden-
voranschlag 
5-6 
(6) 
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Stoffbereich 36 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

1. Stalinrede v 
27. 12. 1929, in : 
Raupach a. a. 0 ., s 207 ff. 
Sowjetgesellschaft 
1m Wandel, hg. v. B. 
Meissner, Stuttgart 
1966, S. 68 f. 

2. Stalinrede v. 
4. 3. 1935, in: Rau-
pach a. a. 0 , S. 205 f. 
Stalinrede v. 
7 1 1933,in: Rau-
pach a. a 0., S. 213f. 

1. Kartenvergleich 
(russ Westgrenze 
18.-20. Jh) 

2. Warschauer Pakt 
V. 1955, in : 
Verteidigung, hg. v. 
E. Obermann, 
Stuttgart 1970. s 442 ff. 

3 Kartenvergleich 
(russ Grenze in Asien 
im 19. u. 20 Jh.) 
Karachan·Erklärung 
v. 1919, in : Mehnert, 
K, Peking u. Moskau, 
5. Aufl „ Stuttgart 
1963, s 300 f 

4. Stalinbrlef v. 12. 12. 
1930 und Trink-
spruch Stalins v. 
24. 5. 1945; beide in : 
Fetscher 1., Von Marx 
zur Sowjetideologie, 
19. Aufl., Frankfurt 
1975, s. 195 f. 

Raupach,H„ 
Geschichte der 
Sowietwirt · 
schaft, rde Rein· 
beck 1964 
Lorenz, R, 
Rußland 
( == Fischer Welt -
geschichte Bd. 
31 ), Frankfurt 
1973, s. 322 ff. 

Kennan, G. F., 
Memoiren, 
Stuttgart 1968, 
Bes. S. 538 f 
Obermann 
a a. 0, s 439 ff. 
Mackintosh J. M„ 
Strategie und 
Taktik der SOWJ. 
Außenpolitik, 
Stuttgart 1963, 
s 9 ff. 
Geyer, D., 
Sowjetunion -
Außenpolitik 
1917-1955, 
Köln 1972 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Sch1.iler soll als Ziele der sowietischen 
Wirtschaftspolitik unter Stalin angeben 
können 
- die Kollektivierung der Landwirtschaft 
- die Förderung der Schwerindustrie. 
Der Schuler soll 
- die Industrialisierung der Nahrungsmit· 

telproduktion als wirtschaftliches Ziel 
- die Gesellschaftsveränderung als poli -

tisches Ziel 
bei der Kollektivierung der Landwirtschaft 
nennen können. 
Der Schüler soll in einem gegebenen Text 
die Stellen kenntlich machen. die zeigen, 
daß Stalin den Konsumverzicht als Be-
dingung für die Industrialisierung der 
UdSSR betrachtete. (Textvorschlag . Aus-
zug aus der Stalinrede v. 7. 1. 33 oder 
4 3. 35; s. links!) 

Der Schüler soll auf einer gegebenen Karte, 
die die russische Westgrenze in den Jahren 
1914. 1938 u 1945 ohne Zeitangaben 
enthält, 
- die Grenzen in die richtige zeitliche 

Reihenfolge bringen (a, b, c) 
- zur jüngsten Grenze angeben, seit wann 

sie besteht 
Der Schuler soll das russische Vorfeld in 
Ostmitteleuropa darstellen, indem er auf 
einer Europakarte, 1n derdie Staatsgrenzen 
ohne Beschriftung e1ngeze1chnet sind, das 
Gebiet der Volksdemokraten schraffiert. 
Der Schuler soll zeigen. daß sich die Asien 
polilik der UdSSR in der Tradition zaristi-
scher As1enpolit1k bewegt, indem er darauf 
hinweist, daß die sowietische As1enpohtik 
darauf angelegt ist, den unter den Zaren 
gewonnenen territorialen Besitz in Asien 
zu behaupten 
Der Schuler soll durch Unterstreichungen 
in einem gegebenen Text nachweisen, daß 
Nationalbewußtsein und Marxismus die 
Grundlagen fur die Außenpolitik der UdSSR 
bilden. (Textvorschlag Telpuchowsk1 B S, 
Die sow1etische Geschichte des Großen 
Vaterländischen Krieges 1941 1945, 
Frankfurt 1961. hg v Hillgruber·Jacobsen, 
Einleitung S 1) 
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Stoffbereich 36: Die Entstehung einer bipolaren Welt 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen . . . und Daten 

3. Der 1. Die Kreuzzugsidee als 
amerika- Mittel, die Bevölkerung 
nische der USA zu mobilisieren 
"Kreuz- 2. Die Kreuzzugsidee : 
zug für missionarische Legiti · 
die Frei- mation oder Vorwand 
heit" für Expansion? 

------------
4. Die freie 1. Marktwirtschaft als 

Welt als Basis der freien Welt 
freier 2. Die USA als wirtschaft-
Wirt - liehe Vormacht nach 
schafts- dem 2. Weltkrieg 
raum 3. Der freie Wirtschafts-

raum als Chance für 
leistungsfähige Volks-
wirtschaften 

4. Der freie Wirtschafts-
raum als Gefahr für un-
terentwickelte Volks-
wirtschaften 

---- --------
5. Konfron- 1. Der "Eiserne Vorhang" 

tation der als Beginn der Konfron -
Atom- tation 
mächte 2. Der Marshall-Plan, ein 
im "Kalten Versuch politischer Sta-
Krieg" bilislerung durch wirt -

schaftliche Hilfe 
3. Berlinkrise und Korea-

krieg als Ausdruck der 
militärischen Pattsitua-
tion zwischen den Atom-
mächten 

4. Das Gleichgewicht des 
atomaren Schreckens 
als Grundlage der Koexi -
stenz 
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Stoffbereich 36 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

1. Atlantik-Charta 
2. V. 14. 8. 1941, in : 

Vertrags-Ploetz, T. II, 
Bd. 4, Würzburg 
1959,S. 200 

1. Truman-Doktrin v 
12. 3. 1947, in. 
Vertrags-Poetz 
a. a. 0„ S. 304 f. 

2. Statistische 
Materialien, in : 
Weltwirtschaft ... 
a. a. 0„ S. 69; 
Servan-Schreiber 
a. a. 0„ S. 68 ff. 

Churchill, W. S, 
Der Zweite Welt -
krieg, Bern-
München 1965, 
S. 543 ff. 

Truman. H S, 
Memoiren, Bd. 2, 
Stuttgart 1956, s 102 ff 
Weltwirtschaft 
und Weltpolillk, 
hg. v. W. Y Elliot, 
München 1957, s 69 ff . 
Servan-Schrei-
ben. J -J , Die 
amerikanische 
Herausforde-
rung, 3. Aufl„ 
Hamburg 1968, s 27 ff 
Weltwirtschaft 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Scht..iler soll das Programm des 
"Kreuzzugs für die Freiheit" erklären 
können als 
- Ausdruck des Engagements für die 

Demokratie 
- als Propaganda zur Steigerung der 

Kriegsbereitschaft in den USA 
- Legitimation für die Durchsetzung west-

licher Gesellschafts- und Wirtschafts-
ordnung. 

Der Schüler soll den Begriff der w1rtschaft -
hchen Freiheit problematisieren können, 
indem er 
- ihn als Ziel der Außenpolitik der USA 

nach dem Zweiten Weltkrieg bezeichnet 
- als Chance und Gefahr charakterisiert 
- angibt, für welche Volkswirtschaften er 

nach dem Zweiten Weltkrieg eine 
Chance und für welche er eine Gefahr 
bedeutete. 

- - - - - - - ~_Q.~82_ff_ -
1. Churchill-Telegramm 

V. 4. 6. 1945, in : 
Churchill a. a. P„ 
s. 1048 f 

2. Marshall-Plan v. 
5. 6. 1947, In : 
Vertrags-Poetz 
a. a. 0 .. S. 306 ff. 

Churchill a a 0 , 
s. 1078 ff. 
Krautkrämer, E„ 
Deutsche Ge-
schichte nach 
dem 2. Weltkrieg, 
Hildesheim 
1962, s 127 ff. 
Nachkriegs-
Ploetz 1945 
1957, Wies-
baden 1957, S 
39 ff u 246 ff 
Krautkrämer a a 
O , S 164ff 
Herz. J H , 
Weltpolitik im 
Atomzeitalter, 
Urban-Bucher 
55, Stuttgart 
1961, bes S 14. 
19 ff u 65 ff. 
Schmidt, H. 
Strategie d. 
Gleichgewichts, 
Stuttgart 1969, s 15 ff 

Der Scht..iler soll zu dem Begriff "Eiserner 
Vorhang" angeben können, 
- daß er nach 1945 aufkam 
- daß er die von der Ostsee bis zum Mittel-

meer reichende Grenze des russischen 
Machtbereiches in Europa bezeichnete 

- daß er die Undurchdringlichke1t dieser 
Grenze veranschaulichen sollte. 

Der Schüler soll Inhalt, Nah- und Fernziel 
des Marshall-Planes angeben können: 
- die Vergabe von Krediten der USA an 

die europäischen Staaten 
- die wirtschaftliche Gesundung Europas 
- die wirtschaftliche Gesundung als Vor-

aussetzung für die pol1t1sche Stabili -
sierung Europas. 

Der Schuler soll das atomare Gleichge· 
wicht (Patt) zwischen den USA und der 
UdSSR erklaren können 
- als Zwang zur Vermeidung eines Atom-

krieges 
- als Grundlage ihrer Koexistenz. 
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Stoffbereich 37: Deutschland seit 1945 

Fachspez.. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernz.iele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen .. . und Daten 

c12 Die Abhän- 1. Deutsch- 1. Die totale Niederlage 23. 5. 1949 
Wissen, daß gigkeit land als als Folge der NS-Politik 1955 
Perspektiv- nationaler Objekt 2. Intentionen und Wirkun- (Bundes· 
wechsel Entwicklun- der gen des Potsdamer Ab- republik -
eine Mög- gen von Sieger- kommens: NATO/ 
lichkeit ist, internatio- mächte : - demokratischer Neu- DDR -
der Wirk- nalen Be- Potsdam beginn in Deutsch- Warschauer 
lichkeit dingungen land Pakt) 
näherzu- - Vertreibung der Deut- 1957 
kommen sehen aus den Ge- (EWG/ 

bieten östlich von EURATOM) 
d5 Oder und Neiße 1973 
Verstehen, - Staatliche Organisa- (Grund-
daß ge- tion der Besatzungs- lagen-
schichtliche z.onen nach den Vor- vertrag) Ereignisse stellungen der jewei-
nur im Be- ligen Besatzungs- Grund-
dingungs- macht gesetz gefüge ver- 3. Das Leben in den Be- Grund-
standen satzungsz.onen : Entnazi- lagen-
werden fizierung, Demontage, vertrag 
können "Zigarettenwährung", 

Schwarzer Markt ---- -- - -----
2. Die Ent- 1. Die Ost-Westspannun-

stehung gen als Voraussetzung 
der für das Interesse der 
Bundes- Alliierten an der Ent-
republik stehung der Bundes-
Deutsch- republik Deutschland 
land 2. Das Bonner Grundge-

setz. als Basis für einen 
neuen deutschen Bun-
desstaat auf der Grund-
lage von demokratischer 
Freiheit und sozialer 
Verpflichtung 

3. Die Grundrechte als 
unmittelbar geltendes 
Recht 

Stunden- 4. Die Integration der Bun-
voran schlag desrepublik Deutsch-
7-8 land in die westliche 
(8) Staatengemeinschaft 

als Voraussetzung für 
Ihre Souveränität 
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Stoffbereich 37 

Materialangebot 
~~~~~~~ ~~~~~ 

Quellen Literatur 

1. Bedingungslose 
Kapitulation: Truman, 
H. S.: Memoiren, 
Bern 1955, Bd. 1, 
S. 166 f. 

2. Potsdamer Abkom-
men: Hohlfeld, J. 
(Hrsg.): Dokumente 
der deutschen Politik 
und Geschichte, 
Bd. VI, Berlin o. J., 
S. 37 

3. Borchert, W. : 
"Draußen vor der Tür" 
und "Das Brot" in : 
rororo Nr. 170 

Grosser, A.: 
Geschichte 
Deutschlands 
seit 1945, 
dtv 1007 
dtv-Atlas, 
Bd. 2, S. 215 
und 249 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- die Vereinbarung (Potsdamer Abkom-

men) angeben können, auf Grund dessen 
Deutschland nach seiner totalen Nieder-
lage 1945 regiert wurde und die Insti-
tution (Kontrollrat) nennen können, die 
damals die Regierungsgewalt ausübte 

- angeben können, seit wann (1946) und 
auf welche Weise (Wahlen zu Gemeinde-
u. Landesparlamenten) der demokrati -
sche Neubeginn in Deutschland einge-
leitet wurde 

- gestützt auf literarische und/oder 
audiovisuelle Materialien referieren 
könn~n. wie die Menschen nach 1945 
ums Uberleben kämpfen mußten. 

CP1an der West- - - Gimbel,J.: - - Der Schüler söil - - - - - - -
mächte : Hohlfeld Amerikanische - die Aufgabe des Parlamentarischen 
a. a. 0 ., Bd. VI., Besatzungs- Rates (Schaffung einer Verfassung) 
S. 272 f. politik in nennen können und das Datum des 

2. Grundgesetz für die Deutschland lnkrafttretens des Grundgesetzes 
Bundesrepublik 1945-1949, (23. 5. 1949) als Gründungstag der 
Deutschland ; Art. 20 Frankfurt 1971 Bundesrepublik bezeichnen können 
u. 1-17, Schaubild Vogel , W. : - die drei Grundsätze der Verfassung der 
dtv-Atlas, Bd. 2, S.252 Besatzungs- Bundesrepublik Deutschland (demo-

3. Petersberger Abkom- politik in West- kretische Freiheit , soziale Verpflichtung 
men : Hohlfeld a. a. 0 ., deutsch land u. Föderalismus) angeben und inhaltlich 
s. 453 ff. nach dem definieren können 
Deutschland-Ver- Zweiten Welt- - die Integration der Bundesrepublik 
trag : Hohlfeld a. a. 0 ., krieg im Deutschland in ihren verschiedenen Be-
Bd. 7, S. 190 ff. Spannungsfeld reichen ansprechen können, Indem er 
NATO-Beitritt : zwischen ldeo- "Deutschlandvertrag - Pariser Verträge 
Hohlfeld a. a. 0 ., logie und Macht, - Marshallplan" In die richtige Reihen-
Bd. 8, S. 436 ff. in : GWU 27, folge bringt und ihnen die Bereiche 
Marshallplan : 1976, S. 129 ff. Wirtschaft, Politik und Militär zuordnet. 
Truman a. a. 0 ., 
Bd. 2, S. 123 
Westintegration und 
Wiederbewaffnung : 
Deutsche Parla-
mentsdebatten, 
Bd. 3, Fischer Nr. 
6066 dtv-Atlas, Bd. 2, 
S. 251 
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Stoffbereich 37 : Deutschland seit 1945 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg. LZ Aspekt verstehen .. . und Daten 

3. Die Ent· 1. Proklamation der DDR 
stehung als offizielle Gründung 
der DDR eines sozialistischen 

Staates auf deutschem 
Boden 

2. Die Integration der DDR 
in die sozialistische 
Staatengemeinschaft 
als Voraussetzung für 
ihre staatliche Selb-
ständigkeit 

3. Der 17. Juni 1953 als 
Signal für den Gegen· 
satz zwischen den sozia· 
listischen Zielen der 
Regierung und den Wün-
sehen breiter Bevölke-
rungsschichten in der 
DDR 

4. Der Bau der Berliner 
Mauer und die Befesti -
gung der Grenze zur 
Bundesrepublik 
- als Mittel zur Durch· 

setzung des Sozialis-
mus in der DDR 

- als Versuch derTei· 
lung der deutschen 
Nation 

---- --------
4. Das 1. Das Ziel der Wiederver· 

Problem einigung 
der - aus der Sicht der Bun· 
Wieder· desrepublik: Freiheit-
vereini· liehe Demokratie, 
gung aus Selbstbestimmungs-
nationaler recht in ganz Deutsch-
und inter· land 
nationaler - aus der Sicht der DDR: 
Sicht Sozialistische Gesell -

schaftsordnung in 
ganz Deutschland 

2. Das Problem der Wie· 
dervereinigung aus 
internationaler Sicht: 
Störung des wirtschaft· 
liehen und politischen 
Gleichgewichtes 
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Stoffbereich 37 

Materialangebot 

Quellen Literatur 

1. Gründung der DDR: 
Deuerlein, E. (Hrsg.) : 
DDR, dtv-Dokumen-
te, Nr. 347, S. 99 f. 
Verfassung der DDR: 
Deuerlein, S. 101 ff. 
Schaubild : 
dtv-Atlas. Bd. 2, 
S. 254 

2. Souveränitätserklä-
rung : Deuerlein, 
S. 147 f. 
Warschauer Pakt: 
Dokumente zur 
Deutschlandpolitik III, 
Bd. 1, 1955, S. 44f. 
Nationale Volks-
armee : Deuerlein, 
S. 172 ff. 

3. Paßgesetz der DDR: 
Deuerlein, S. 191 
Sozialistische Moral : 
Deuerlein, S. 207 
Volkskammer-
debatte : Deutsche 
Parlamentsdebatten, 
a. a. 0„ S. 267-290 

1. Alleinvertretungs-
anspruch : Hohlfeld, 
Bd. 6, S. 443 t. 
Ulbricht-Rede 1957: 
Deuerlein, S. 187 f. 
Verfassung der DDR 
1968: Deuerlein, 
S. 298 
Erfurter Grundsatz-
erklärungen : 
Deuerlein, S. 320 ff. 

2. Beurteilung der Groß-
machtpolitik : Brandt/ 
Löwenthal/Reuter: 
Ein Leben für die 
Freiheit. München 
1965, S. 520-523 
Grundvertrag : 
Grosser, S. 471 

Sontheimer, K. -
Bleek, W, 
Die DDR 1972 
dtv-Atlas, Bd. 2, 
S. 255 

Grosser, 
a. a. o„ 
s. 370-472 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll 
- aus rten Schaubildern uber den Staats· 

aufbau von Bundesrepublik und DDR 
den Unterschied zwischen dem bundes· 
staatlichen Prinzip und dem zentrali -
stischen Prinzip ableiten können 

- die Integration der DDR in das sozia 
listische Staatensystem darstellen 
können, indem er angibt 
- welche Parteien zur SED zusammen-

geschlossen wurden 
- nach welchem Vorbild die DDR 

strukturiert wurde 
- wie der Militärpakt heißt, dem die 

DDR seit 1955 angehört 
- nachweisen können, daß die Durchset-

zung des Sozialismus in der DDR nur 
durch staatliche Zwangsmaßnahmen 
möglich war, Indem er auf den 17. Juni 
1953 oder auf den Bau der Berliner 
Mauer und die Befestigung der Grenze 
zur Bundesrepublik hinweist. 

Der Schüler soll 
- den Begriff "Alleinvertretungsanspruch" 

inhaltlich definieren können 
- aus der Sicht der Bundesrepublik 
- aus der Sicht der DDR 

- das Streben nach politischem Gleich-
gewicht als Ursache für das geringe 
Interesse der Weltmächte an der deut-
schen Einheit nennen können 

- erklären können, warum die unterschied-
lichen Gesellschaftssysteme der beiden 
deutschen Staaten Fortschritte in der 
Wiederverem1gungsfrage unmöglich 
gemacht haben. 
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• Stoffbereich 38: China 

Fachspez. leitender Der Schüler Begriffe Thema Teillernziele: soll wissen/ allg.LZ Aspekt verstehen ... und Daten 

e11 Vom Groß- 1. China als 1. Die zeitliche und räum- 1949 
Verlangen, reich zur Reich der liehe Ausdehnung des 1971 

Großmacht Mitte chinesischen Groß- (Volks-daß bei In- reiches im Ver~leich zu 
formationen europäischen eichen republik 
ihre lnfor- 2. Die statische Gesell- China 
mations- schaft der Kaiserzeit auf UN-Mitglied) 
tendenz der Grundlage einer Agrarreform 
beachtet strengen Standes- Volks-
wird gliederung kommune 

3. Die Ausplünderung 
e12 Chinas durch die euro-
Einsehen, päischen Mächte und 
daß Kon- Japan im Zeitalter des 
flikte ein Imperialismus: 

"Ungleiche Verträge", konstitu- Konzessionen, Handels-
tives Eie- privilegien, Stützpunkte 
ment gesell- ---- --------
schaftlichen 2. Die chine- 1. Die chinesische Repu-
Lebens sind sischeRe- blik von 1912: Der Ver-

volution such, einen national -
demokratischen Staat 
auf der alten Gesell -
schaftsordnung aufzu-
bauen 

2. Der Kampf zwischen der 
Kuomintang und den 
Kommunisten 

3. Das Ziel der chinesi-
sehen Kommunisten : 
Aufbau eines neuen 
Staates durch radikale 
Veränderung des agrari · 
sehen Besitz- und 
Lebensverhältnisses ----L.--------

3. Das 1. Die Erziehung zum neu-
kommu- en Menschen 
nistische - in Volkskommunen 
China - durch Gleichheit von 

Bildungschancen und 
Lebensstandard 

- durch Unterordnung 
Stunden- der individuellen Inter-
voranschlag essen unter die Allge-

meininteressen 4-5 - durch die permanente (0) Revolution 
2. Der Weg z. Großmacht 

durch Industrialisierung 
aus eigener Kraft 
- Uberwindung der Exi-

stenznot 
- Frontstellung gegen 

w.eltweite Hegemo-
nien 
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Stoffbereich 38 

Materialangebot 

Quellen 

1. Geographische 
Atlanten, Ge-
schichtsatlanten 

2. Franke-Trautzettel 
a. a. 0 . 

3. China zur Zeit des 
lmerialismus, 
dtv-Atlas, Bd. 2, 
S. 90, 102, 114 

2. Mao Tse-tung, 
Theorie des Guerilla-
Krieges, rororo 886 

2. Die Bedeutung der 
Bauern fur die rev. 
Umgestaltung1 Texte 
bei Fetscher, J„ 
Von Marx zur Sowjet· 
ideologie, 19. Aufl. 
Frankfurt 1975, 
S. 247-250 

2. Zur Strategie und 
Taktik des rev. 
Bürgerkrieges in 
China, Fetscher 
a. a. 0 „ S. 250-256 

1. Die Kulturrevolution, 
in : Fetscher a. a. 0 ., 
S. 267-270 
Maos kleiner General 
dtv 1024 

2. Die Kritik der Mao· 
Anhänger an der 
Führung der KPdSU, 
Texte bei Fetscher 
a. a. 0 ., S. 267-270 

Literatur 

Herbert Franke, 
H„ • Trautzettel,R. 
Das Chinesische 
Kaiserreich, in : 
Fischer Weltge· 
schichte Bd. 19 

Bianco, L , 
Das moderne 
China, in : Fischer 
Weltgeschichte 
Bd. 33 
Grimm, Mao-Tse· 
tung, rowolths 
monographien 
141 

Myrdal, J., 
Bericht aus ei· 
nem chinesi-
schen Dorf 
dtv 591 
Snow, Edgar, 
Die lange Revo· 
lution, dtv 1077 
Snow, E., Roter 
Stern über China, 
Fischer· 
Taschenbuch 
1514 

Feinlernziele zur Erfolgskontrolle 
(Vorschläge) 

Der Schüler soll die zeitliche Ausdehnung 
des chinesischen Reiches mit der anderer 
Reiche vergleichen, indem er die zeitliche 
Dimension folgender Reiche auf einer Zeit· 
leiste einträgt : Römisches Reich, Deut· 
sches Reich, Frankreich, England, Rußland, 
China. 
Der Schüler soll den halbkolonialen Zu-
stand Chinas um 1900 durc~.folgende 
Merkmale charakterisieren : Offnung der 
Häfen für westliche Waren, exterritoriale 
Niederlassungen fremder Mächte in den 
Küstenstädten, Aufteilen des Reiches in 
Interessen· und Einflußgebiete fremder 
Mächte. 

Der Schüler soll den Zusammenhang 
zwischen dem Bündnis Kuomintang -
Großgrundbesitzer und dem Ausbleiben 
einer Agrarreform aufzeigen können. 
Der Schüler soll folgende 3 Maßnahmen 
der Roten Armee nennen, durch die sie 
die bess.<;ire Bewaffnung und die zahlen· 
mäßige Uberlegenheit der Kuomintang-
truppen ausglich : ideologische Schulung 
der Soldaten, keine Mißhandlung der Zivil· 
bevölkerung, Gleichheit der Lebensbe· 
dingungen von Mannschaften und Offi· 
zieren. 

Der Schüler soll als Aufgaben der Volks· 
kommune nennen können : kollektive Feld· 
und Viehwirtschaft, Unterhalten von Klein· 
betrieben, Übernahme des Gesundheits· 
und Bildungswesens, Milizausbildung. 
Der Schüler soll 
- Chinas wirtschaftliche Emanzipation 

von Rußland 
- Chinas Forderung nach einem eigenen 

Weg zum Sozialismus 
- Chinas Annäherung an die USA 
als Belege ansprechen für den Versuch 
Chinas, sich als Weltmacht zu etablieren. 
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